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Der Weltkrieg. 
u Er nene Günſtige Kriegslage im Weiten. 


die Türkei die Feindſeligkeiten gegen Rußland l N 5 € Sr 5 
eröffnet. Ein Artiſher 8 hat den 0 Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage für uns günſtig. Überall iſt 
ſchen Hafenplatz Feodoſia beſchoſſen. ein anderer der Feind, wie auch die von ihm ins Werk geſetzte Uberſchwemmung beweiſt, in die 
Kreuzer die Stadt Noworoſſijsk bedroht, auch Verteidigung gedrängt und bei Ypern, bei Lille und bei Soiſſons (Vailly) mit 
ein Seer iſchen türki d f 1 H 
Sci feekampf zwischen türkiſher und zufügen Verluſt von über 2000 Gefangenen zurückgedrängt worden, ſodaß ein baldiges 
tahiffen hat ftatigefunden, damit ift der Durchbrechen der ſeindlichen Linie, für das ſchon Reſerven i A 
ange gärende Konflikt, in dem die ottomaniſche 5 . „ ur da 7 R dur energiſchen US 
Regierung ſchon ſeit Beginn des Krieges zu den nutzung der Lage bereitſtehen, zu erhoffen iſt. Die Meldungen des „W. T⸗B.“ 
Mächten des Dreiverbandes ſich befand. zu offe⸗ lauten: 
d gekommen. England hat durch Berlin den 1. November. 
te Beſchlagnahme der Kreuzer. die auf Beſtel⸗ . i 47 
lung der Se auf gie al Agen Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 1. November, 
ſowie durch die fortgeſetzt rechtswidrige Behand⸗ vormittags: In Belgien wurden die Operationen durch die 


lung Egyptens die Türkei ſchwer gereizt. And 17 5 3 E 3 
Aera har in Kon tan inopel unter an Überſchwemmungen erſchwert, die am Yſer⸗Ypern⸗Kanal durch die 


maßenden Drohungen wiederholt die Offnung] Zerſtörung der Schleuſen bei Nieuport herbeigeführt find. Bei 
des Bosporus verlangt, in letzter Zeit auch Ppern find unſere Truppen weiter vorgedrungen. Es wurden 


ſeine Schwarzmeerflotte wie zu einem Hand⸗ : 72 8 
ſtreich in die ed der türkiſchen Territorial⸗ mindeſtens 600 Gefangene gemacht und einige Geſchütze der Eng⸗ 


gewäller beordert. Indeſſen wenn man be⸗ länder erbeutet. Auch die weſtlich Lille kämpfenden Truppen 


denkt, wie oft im Laufe der beiden letzten Jahr: | fi 2 : 2 : 
hunderte die Türkel von fremden Möchten ange. ſind vorwärts gekommen. Die Zahl der bei Vailly gemachten 


griffen worden ift, jo lohnt kaum noch die Gefangenen hat ſich auf 1500 erhöht. In der Gegend von Ver⸗ 


Frage, wer in den ſoeben ausgebrochenen f d 
Kämpfen im Schwarzen Meer der 01 dun und Toul ie 177 e Rh ſtatt. 
erlin den 2. = 


Teil war. Den äußeren Anlaß bot der Verſuch 8 2 
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 2. November, 
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nen an Bosporus einnuiperten, nacdem die vormittags: Beim Angriff auf Ypern wurde wieder Ge⸗ 
len gegen feindliche Gelhmarer ge-|lände gewonnen. Meſſines iſt in unſeren Händen. Gegenüber 
910 ee e e e e e unſerem rechten Flügel ſind mit Sicherheit Inder feſtgeſtellt. Nach 
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türkiſchen Landes befindet, in dem großen Im Oſten dauert der K unſerer Nordarmee mit d : 
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5 Füctes beute Unfeter Feinde Aimee 1 91 5 a biegen mit des u n Jet de g 05 f den 
ze Türkei gehören. Seit hundert Jahren und reußen durchzubrechen, mißlang. f 0 gat der Feind aus dem Rückzuge 
länger drängt Rußland nach den Dardanellen der Oſterreicher bisher keine Vorteile für ſich erzielt; die jetzt erfolgten Angriffe auf die 
vor. Engl ee 8 a 5 s 9 9 
netto and ift ihm dabe immer in den Wes Nachhut ſind zurückgeſchlagen. Auf dem galiziſchen Kriegsschauplatz iſt die Schlacht 
Türken, denen 5 a n een ſüdöſtlich von Przemysl im Gelände zwiſchen Sambor (Oberlauf des Dnjeſtr) und 
ann Koweit intriß. Aus den von der deut⸗ Turka (am Nebenfluß Stryj) zugunſten der Oterreicher entſchieden, der Feind 
a Regierung veröffentlichten Aktenſtücken zurückgedrängt worden. Auch Czernowitz, etwa 15 Kilometer von der rumäniſchen 
155 N Bu a Amen ade Fug. nördlichſten Grenze, wo die Ruſſen von ann einen Einfall verſuchen, wird noch 
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Brage, weigerder@rhaltung der rer nf n Meldung des Kei en quartiers vom 1. November, 
Dar alfo Ion jo gut wie ausgeglichen. Wie vormittags: Im Nor doſten kat unſere Truppen auch geſtern 
üb and durch das Abkommen mit Rußland noch im unentſchiedenen Kampfe mit den Ruſſen. 
set Berfien vom Jahre 1907 feine ganze ftü⸗ de eben 
Be Politit verleugnet Hatte, jo war es auch Berlin den 2. November. : 

de ſeine Haltung in der Meerengenfrage Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 2. November, 
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Sead alle aſt uu vormittags: Im Oſten iſt die Lage unverändert. Ein Durch⸗ 
apfern. | bruchsverſuch bei Szittkehmen wurde zurückgewieſen. 

Nach dem erſten Balkankriege ſchien es Berlin den 1. November, abends. Nichtamtlich. a 


Se Weile, als ob der deutſche Einfl i nn: . 2 9 
Monſtantinapel 5 meg 5 werde b Wien ’ 1. November, mittags. Amtlich: In Ruſſiſch P olen 


I * * 2 2 
dor chatte den Bulgaren nach deren Siegen entwickeln ſich neue Kämpfe. Die Angriffe auf unſere Stellungen 


vor Kon . ; RR b abe - ve 2 2 
bar gnftantinoper Halt geboten und ſich de wurden zurückgeſchlagen, einige feindliche Detachements zerſprengt. 


daft uſpruch auf Dank der Pforte erworben. ar 
3 0 
| ine Erpanfionspofitit in Nordperſien Ein Erfolg der Oterreicher. 
e Türkei hat es nicht zu bereuen. daß ſie 
und i 13 ’ 8 * * * 1 
die Nuit d Politit erntet jekt kofſentlic bitterte Schlacht im Raume nordöſtlich von Turka und ſüdlich von 
der Petersburger aße ſe durch den Zern Stary Sambor führte geſtern zu einem vollſtändigen Siege unſerer 


Sunften 1300 es bald ſcharfe Forderungen zu⸗ 
tr ) Berlin den 1. November, abends. Nichtamtlich. 
08 aller Einwirkungen der Ententemächte ae : Htamtlich 
iger Kreiſe nicht davon abhalten 


loſeſte je er Armenier und ſetzte aufs rückſichts⸗ 
vor allem an die Reform ihrer Armee dachte Wien, 1. November, mittags. Amtlich: Die mehrtã ige er⸗ 
ieß, durch ihre Militärmiſſion nach Konſtan⸗ Waffen. Der hier vorgebrochene Feind in Stärke Son et Sufon- 
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tinopel für die Erſtarkung der türkiſchen 
Streitkräfte zu arbeiten. 

Mit dem Eingreifen der Türkei in den 
Krieg werden vorausſichtlich nicht nur die Bal⸗ 
kanfragen erneut aufflammen, ſondern die 
kriegeriſchen Verwickelungen im allgemeinen in 
vorläufig ſchwer überſehbarem Amfange ſich 
ausdehnen. Indem die Türkei geaen Rußland 
zu den Waffen greift, tritt ſie zugleich an die 
Seite der beiden Mächte Deutſchland und Öfter- 
reich⸗Angarn und wird den Kampf auch gegen 
England und Frankreich aufnehmen müſſen. 
Und dieſen Kampf wird die Entfaltung der 
Fahne des Propheten, die zu erwarten iſt, ent⸗ 
zünden. Von Marokko bis Perſien ſind die 
Mohammedaner unterdrückt und geknechtet, nut 
die Türkei hat noch Freiheit und Kraft zu 
ſelbſtändigem Handeln und wird als die füh⸗ 
rende Macht die Anhänger des Propheten auf⸗ 
rufen und unterſtützen, das fremde Joch abzu⸗ 
werfen. Perſien und Afghaniſtan haben ſich 
ſchon erhoben, Egypten wird folgen im Frei⸗ 
heitskriege gegen die engliſche Zwinaherrſchaft. 

Welchen Kriegsplan die hohe Pforte verfol⸗ 
gen wird, wird ſich bald zeigen. Jedenfalls iſt 
dem Zweibund Deutſchland⸗Sſterreich in der 
Türkei ein wertvoller Bundesgenoſſe erwachſen, 
von deſſen Eingreifen in den Weltkrieg für 
uns manche Entlaſtung zu erhoffen iſt. 

* * 


8 * 
Die Kämpfe im Weſten. 
Der franzöſiſche Tagesbericht. 
Am Sonnabend Nachmittag um 3 Uhr 30 Min. 


wurde in Paris folgendes amtliches Communiqus 


ausgegeben: Der Tag war charakteriſiert durch 
einen allgemeinen Offenſivverſuch der Deutſchen 
auf der ganzen Front von Nieuport bis Arras und 
durch heftige Angriffe auf allen Teilen der Schlacht⸗ 
linie von Nieuport bis zum Kanal von La Baſſée. 
Es gab abwechſelnd Vorwärts⸗ und Rückwärtsbe⸗ 
wegungen ſüdlich Nieuport. Die Deutſchen, die 
Ramscapelle genommen hatten, wurden von dort 
durch Gegenangrifſe vertrieben. Südlich Ypres 
haben wir einige Stützpunkte verloren (Hollebeke 
und Zandvoorde), aber wir ſind öſtliche ans 
gegen Paſchendaele vorgerückt. Zwiſchen La Baſſse 
und Arras wurden alle Angriffe der Deutſchen mit 
großen Verluſten zurückgewieſen. In der Gegend 
von Chaulnes ſind wir über Lihons hinaus vorge⸗ 
rückt und haben Le Quesnoy en Santerre genom⸗ 
men. In der Gegend an der Niere find wit eben⸗ 
falls auf den Höhen des rechten Ufers und ſtrom⸗ 
abwärts von Soiſſons vorgerückt, aber wir haben 
gegen Vailly zurückgehen müſſen. Wir ſind vorge⸗ 
rückt in der Gegend von Souain im Argennenwalde. 
n Woeyre iſt ein heftiger Kampf entbrannt. Im 
Walde von Le Pretre haben wir weiteren Boden 
gewonnen. 
Die ER Mitteilung vom Sonnabend 
Abend 11 Uhr laut 
iſt kein bemerkenswerter Zwilhenjall zu melden. 
oh Zentrum haben wir in der Gegend nördlich 
ouain 8. Poſttion gemacht; überall ſonſt haben 
wir unſere Poſitionen behauptet. 


Die Schlacht an der franzöſiſch⸗belgiſchen Grenze. 


Das Amſterdamer Blatt „Het Nieuws van den 
Dag“ meldet aus Oſtburg von Freitag: Seit 
Donnerstag Mittag dauert das Schießen ununter⸗ 
brochen an, die Schüſſe kommen aus N 
Richtung. Wahrſcheinlich ſchießen wieder Kriegs⸗ 
ſchiffe auf die Küſte. Bei Heyſt, Anode, Zoute 
und Hazegas ſind überall Geſchütze aufgeſtellt und 
Laufgräben angelegt. 

Der „Telegraaf meldet aus Sluis von Frei⸗ 
tag: Gegenüber den Gerüchten über ein Zurück⸗ 
weichen der Deutſchen in Weſtflandern kann ich 
verſichern, daß heute früh die Kampflinie u 
dieſelbe wie geſtern war. Kortryk, Iſeghem, Rouſſe⸗ 
laere und Thourout find in deutſchem Beſitz und 

pres in den Händen der Verbündeten. Beſonders 
eftig war der Kampf um Dre bei Pasſchendale, 

eſt Großebeke und Becelge 
aben die Küſte von Oſtende bis Knocke vollſtändig 
eſetzt. In Heyſt iſt ein Anſchlag in drei Sprachen 
erſchienen, wonach die u am Seedam und 
in den dahin führenden Straßen geräumt werden 
müſſen. N 

Die Londoner „Times“ ſchreibt: Die Schlacht 
an der belgiſchen Grenze wird zu den größten 
Schlachten der Weltgeſchichte gezählt werden 
müſſen. Von der Frage, ob es den Deutſchen ge⸗ 
lingt oder nicht, in den Beſitz von Calais zu kom⸗ 
men, wird der a dieſes Krieges unſtreitig 
abhängen. Das Blutbad in den Kämpfen der letz⸗ 
ten Tage, die von Tag zu Tag heftiger geworden 
find, iſt beiſpiellos groß geweſen und hat ſogar Ver 


aere, Die Deutſchen 


et: Nach den baden Nachrichten 


e 
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Lüfte in den größten Schlachten des ruſſiſch⸗japani⸗ 
ſchen Krieges überſtiegen. Die Deutſchen haben 
Nene Bataillone ind fehr aber auch die Verluſte 
er Verbündeten find ſehr groß. Der verzweifelte 
Kampf dauert immer noch weiter, und zwar zu 
Land, zu Waſſer, in der Luft und unter dem Meere. 
Einen ſolchen Kampf hat die Welt noch nie zuvor 
geſehen. Die „Times“ meint, die Deutſchen würden 
es nicht fertig bringen, Calais zu erreichen. — Das 
wird man ja ſehen 

Der RL d des Amſterdamer 
„Tijd“ erzählt feine Eindrücke von der Feldſchlacht 
in Weitjlandern. Er jagt, die Schlacht gleiche mehr 
einer Schlachterei, als einer Feldſchlacht. Tauſende 
von Verwundeten ſtolpern mit zerbrochenen Glie⸗ 
dern vom Gefechtsterrain zurück oder liegen in 
allerhand Wagen, die in trauriger Prozeſſion nord⸗ 
wärts ziehen. Tauſende von Toten liegen zerſtreut 
auf den Feldern. Man hat keine Zeit und keine 
Menſchen, ſie zu begraben. Wagen und Artillerie 
fahren über ſie hin. Die Straßen von Oſtende und 
in den herumliegenden Gemeinden ſind voll von 
Verwundeten. Alle Hospitäler und großen Gebäude 
ſind ſchon voll und für die Neuankommenden iſt 
kein Platz mehr. Das deutſche Geſchütz muß oft 
ſchweigen, weil die Granaten in Gruppen fallen, 
wo die Deutſchen und a oder Engländer 
handgemein find, denn jetzt iſt es nicht mehr ein 
Kampf von Kanonen, jonbern von Bajonetten. Es 
ſcheint, daß die Deutſchen den feſten Entſchluß 
haben, bis Dünkirchen und Calais vorzudringen. 


Von dem übergang der Deutſchen 
über den Merkanal * 


werden noch folgende Einzelheiten aus Paris über 
Kopenhagen gemeldet: Da die wiederholten An⸗ 

iffe auf Nieuport nicht das erhoffte Ergebnis 
ken, verſuchten die Deutſchen einen Vorſtoß wei⸗ 
ter nach Nordoſten bei Diemuiden, wo fie den Ka⸗ 
nal zu überſchreiten verſuchten. Die belgiſche Gar⸗ 
nilon mußte die Stadt räumen und ſich zurückziehen, 
wurde aber von den Verbündeten wiederum ver⸗ 
ſtärkt, worauf es gelang, die Deutſchen wieder bis 
nördlich Dixmuiden zurückzutreiben. Die Deutſchen 
unternahmen verſchiedene Angriffsverſuche auf 
unſere Front und drangen ſchließlich an einer 
Stelle, wo der Fluß ſich ſtark krümmt, vor. Drei⸗ 
mal wurden ſie zurückgeſchlagen, ſchließlich gelang 
es ihnen aber doch, den Kanal En überſchreiten und 
die Stellung zu behaupten. ie ſchwere deutſche 
Artillerie begann darauf die Stadt Weſtende zu 
bombardieren. Auf dem äußerſten linken Slügel, 
wo wir den Feind im Schach hielten, haben die 
Deutſchen ihre beiten Soldaten angeſetzt. Dieſe er⸗ 
litten in den Kämpfen angeblich durch die Eng⸗ 
länder ſchwere Verluſte. 


Ein nächtlicher Sturmangriff. 


Der „Times“ ⸗Korreſpondent ſchildert eine Epi⸗ 
ſode des Kampfes an der Yer wie folgt: Als es 
dunkel wurde, hörte das Kanonengebrüll auf, und 
plötzlich ertönte ein ſcharfes Pfeifen, und im Nu 
ſtanden die Wäldchen, welche vorher mit Petroleum 
begoſſen waren, in Flammen, über die maſpenhaft 
verbreitete ſich eine helle Glut, und maſſenha 
ſprangen die deutſchen Soldaten aus einem Rüben⸗ 
feld hervor, das etwa 400 Meter von den Schützen⸗ 
gräben entfernt lag, ſingend und unter Hörnerſchall 
stürmten ſie vorwärts nach den engliſchen Stellun⸗ 
gen. Sie glaubten, die Engländer überrumpeln zu 
können, aber dieſe waren nicht unvorbereitet und 
eröffneten ein ſchreckliches Feuer. Der Kampf, der 
ſpäter immer näher geführt wurde und ſchließlich 
zum Handgemenge wurde, bot beim Licht des bren⸗ 
nenden Gehölzes einen geſpenſterhaften Anblick. 


Das Ringen bei Lille. N 


Der „Central News“⸗Korreſpondent berichtet: 
Die Deutſchen wenden in der Gegend von La Baſſée 
dasſelbe Verfahren an wie bei Antwerpen. Sie 
verſuchen, durch überſchütten mit Geſchützfeuer einen 
Keil in die feindlichen Linien zu treiben. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß ſie dadurch in ſüdweſtlicher 
Richtung Fortſchritte gemacht haben. Das iſt der 
einzige ungünſtige Punkt in der Front der Ver⸗ 
bündeten. Nördlich von Lille geht alles gut. Die 
Deutſchen haben dort ſtarke Reſerven angeſammelt. 


Deutſche Flieger über Bethune und Dünkirchen. 


Dem „Berl. Lokalanz.“ zufolge meldet „Daily 
Mail“, daß zwei deutſche Flieger Bethune mit zwei 
Bomben bewarfen. Die erſte explodierte nicht, die 
zweite tötete 19 Perſonen und verwundete 40. Auch 
auf Dünkirchen fiel am Mittwoch eine Bombe, die 
ſämtliche Fenſterſcheiben einer Straße zertrümmerte. 


Der Kampf um Verdun. 


Der Kriegskorreſpondent der „Times“ hält die 
franzöſiſche Stellung im Woevre in defenſiver Be⸗ 
ziehung für zufriedenſtellend. Wenn es aber den 
Deut] en gelingen würde, genügend Verſtärkungen 
i en, um ſich den Forts von Verdun auf 
Schußweite zu nähern, ſo würde dies das Ende für 
Verdun bedeuten. Am 19. Oktober, jo teilt er mit, 
begannen die heftigſten Angriffe Tan die Maas⸗ 


ſorts. Troyon (20 Kilometer füdſüdöſtlich von 
Verdun) wurde zweimal beſchoſſen. Nach dem 
zweiten Bombardement antworteten nur noch vier 
Kanonen, alle anderen waren von den deutſchen 
Geschützen zerſchmettert. Die Garniſon erhielt Be⸗ 
fehl, 19 5450 fe aber ſie verweigerte dies und be⸗ 
ab ſich, 450 Mann ſtark, in eine Höhle in der Nähe 
es Forts. 22 Mann, die im Fort zurückgeblieben 
waren, wurden durch eine Granate getötet. 


Die Vollkommenheit der deutſchen 


ie rde 

ſchildert ein engliſcher Kriegskorreſpondent. So 
habe ein engliſches Marinefahrzeug an einem Tage 
der vorigen 1 einen kleinen Unfall gehabt, der 
ſogar von den Matroſen der See nicht be⸗ 
merkt wurde, am Abend aber in Berlin bekannt 
genden I; Die Truppenbewegungen der Ver⸗ 
hündeten ſeien faſt zu gleicher Zeit in den deutſchen 
Linien bekannt und der deutſche Gegenangriff ſetze 
bisweilen faſt im nämlichen Augenblick ein, wo 
Truppen der Verbündeten vorrücken. 


Es ſehlt an Arzten und Lazaretteinrichtungen 
: bei den Verbündeten. 


Der mediziniſche Mitarbeiter der „Times“ 
ſchreibt, es fehle in Nord⸗Frankreich an genügenden 
Lazaretteinrichtungen. Der Grund aß, mögtia 
viele Verwun dete ed England zu bringen, werde 
daher bis zu einem gefährlichen real Betrieben: 
Es beſtehe ein großer und ernitliher Mangel an 
tüchtigen und erfahrenen Chirurgen und 9 


zinnen. flege⸗ 


Die neue engliſche Verluſtliſte. 


Die am Mittwoch in London veröffentli 
Verluſtliſte enthält den erſten Namen Ale ße 
ziers des indiſchen Expeditionskorps. 


terie⸗Diviſionen und einer Schützenbrigade wurde aus allen ſeinen 
Stellungen geworfen. — Czernowitz wird von unſeren Truppen be⸗ 
hauptet; das namentlich auf die Reſidenz des griechiſch⸗orientaliſchen 
Erzbiſchofs gerichtete Artilleriefeuer der Ruſſen blieb ohne nennens⸗ 


werte Wirkung. 


Zum Tode des Prinzen von Battenberg. 


Nach Meldung aus London fiel Prinz Moritz 
von Battenberg in Belgien, während er ſeine Kom⸗ 
agnie zum Angriff führte, wobei er durch einen 
ranatſplitter tödlich getroffen wurde. Er ſtarb 
n fab und wurde in Ypern be⸗ 
graben. 

Prinz Moritz, Neffe des ausgeſchiedenen See⸗ 
lords, Sohn des Prinzen Heinrich von Battenberg 
und der Prinzeſſin Beatrice, jüngſten Tochter der 
Königin Viktoria, war 1891 geboren und ſtand als 
Leutnant im 1. Bataillon Kings Royal Rifl Corps. 

* = 
* 
Wieder ein engliſches Kriegsſchiff durch ein 
deutſches Unterſeeboot vernichtet. 


Aus London wird amtlich unter dem 31. Oktober 
gemeldet: Ein deutſches Unterſeeboot hat heute im 
engliſchen Kanal den alten Kreuzer „Herz 
mes“, der von Dünkirchen zurückkam, durch einen 
Torpedoſchuß zum Sinken gebracht. Beinahe 
alle Offiziere und Mannſchaften ſind 
gerettet. 


Wie Wolffs Bureau von amtlicher Stelle mit⸗ 
en wird, liegt eine Beſtätigung der Nachricht 
eutſcherſeits noch nicht vor. 

Der geſchügte Kreuzer „Hermes“ ſtammt aus 
dem Tom 1898, hat eine Waſſerverdrängung von 
5700 Tonnen, eine Beſtückung von elf 15,2 Zenti⸗ 
meter⸗ und acht 7,5 Zentimeter⸗Geſchützen, eine Ge⸗ 
chwindigkeit von 20 Seemeilen und 480 Mann Be⸗ 
atzung. Er iſt von gleichem Typ, wie der „High⸗ 
Iyer“, der an der afrikaniſchen Küſte den Hilfs⸗ 
ee „Kaiſer Wilhelm den Großen“ feiner Zeit 
eſchoß. 


Zur Strandung des engliſchen Hoſpitalſchiffes 
„Chilla“. 


Nach weiterer e ſind von dem bei 
Whitby geſcheiterten Hoſpi ll „Chilla“ etwa 
50 Perſonen gerettet, 60 befinden ſich noch an Bord. 


Der Wechſel in der engliſchen Admiralität. 


Prinz Louis von Battenberg ſchreibt in dem 
Briefe an den Marineminiſter Churchill, in dem 
er das Amt als erſter Seelord niederlegt, daß er 
in letzter Zeit zu dem ſchmerzlichen Schluſſe gelangt 
ſei, daß unter den herrſchenden Umſtänden ſeine 
Geburt und Herkunft die Wirkung hätten, in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht ſeine Nützlichkeit in der Admiralität 
zu beeinträchtigen. 3 j 

Die Londoner „Morningpoſt“ ſchreibt: Der 
Rücktritt des Prinzen von Battenberg wird, ſoweit 
die perſönliche Seite des Falles inbetracht kommt, 
mit großem Bedauern von der Nation und Marine 
aufgenommen werden. Vom nationalen eh 
punkt aus muß er anders beurteilt werden. er 
erſte Seelord müſſe ein engliſcher Offizier ſein. Als 
der Krieg ausbrach, hätte man erwarten ſollen 
daß er ein e einreichte. Vielleicht 
10 Prinz dieſen Kurs verfolgt, ohne daß das 

eſuch angenommen wurde. Vielleicht ſchob er die 
Abſicht hinaus, um zu verhindern, daß während der 
kritiſchen und ſchwierigen Zeit eine Verwirrung in 
der Admiralität entſtand. Jedenfalls würdigt die 
Nation das Empfinden, das den Rücktritt verur⸗ 
ſachte, und erkennt die Dienſte des Seemannes und 
ſeine großen Fähigkeiten an. — „Times“ führt 
aus, der Rücktritt des Prinzen Battenberg ſei frag⸗ 
los das Ergebnis einer Campagne geweſen, in der 
der Prinz einerſeits der Schwäche gegenüber Chur⸗ 
chill beſchuldigt, andererſeits wegen ſeiner deutſchen 
Herkunft angegriffen worden jei. 3 

Der Londoner Berichterſtatter des „Mancheſter 
Guardian“ teilt mit, daß in London das Gerücht 
umging, Prinz Louis von Battenberg ſei im Tower 
gelangen geſezt. Der Berichterſtatter bemerkt, die 

etze werde ſich wohl nächſtens gegen Sir Edward 
Goſchen und Sir Maurice Bunſen wegen ihrer 
deutſchen Abſtammung richten. Weiter meldet das 
Blatt, Oxford und Cambridge hätten beſchloſſen, 
das nächſtjahrt e Wettrudern der Univerſitäten 
ausfallen zu laſſen. 

Wie ein Telegramm aus London meldet, iſt 
Admiral Lord Fiſher als Nachfolger des Prinzen 
von Battenberg zum Erſten Seelord der Admirali⸗ 
tät ernannt worden. 

Die „Times“ ſchreibt: Die Ernennung Lord 
Fiſhers verſetzt in die wichtige Stellung eines 
erſten Seelords den Mann, der mehr als jeder 
andere Schöpfer der britiſchen Schlachtflotte iſt, der 
zu der Flotte in einem ähnlichen Verhältnis ſteht, 
wie Kitchener zur Armee. „Daily Chroniele“ 
ſchreibt, die ganze Nation begrüße die Rückkehr 
Lord Fiſhers zur Admiralität. Das Blatt erklärt, 
es wolle kein Wort zur Verkleinerung der Admi⸗ 
ralität ſagen, der das Reich die glatt verlaufene 
Mobiliſierung der Flotte verdanke, aber es ſei 
Tatſache geweſen, daß das Perſonal der Admirali⸗ 
tät nicht aus beſonders hervorragenden Männern 
beſtanden habe. Dieſe ſeien durch die ſtarke Per⸗ 
ſönlichkeit Churchills in Schatten geſtellt und viel⸗ 
leicht niedergehalten worden. Das Kollegium jet 
für normale Zeiten gut genug, aber einer Lage 
höchſter Dringlichkeit nicht i e geweſen. Wir 
wünſchten, ſchließt das Blatt, daß dieſe offen⸗ 
kundige Tatſache früher erkannt worden wäre. 
Wenn Churchill im Auguſt Lord Fiſher und Sir 
Arthur Wilſon berufen hätte, ſo wäre das Opfer 
Battenbergs im Oktober unnötig geweſen. Mor⸗ 
ningpoſt“ ſchreibt: Wir willen nicht, ob die Regie⸗ 
rung mit der Ernennung Lord Fiſhers adminiſtra⸗ 
tive Anderungen vornehmen und die alte Kollegial⸗ 
verfaſſung der Admiralität herſtellen will. Das 
Publikum würde ſich beträchtlich erleichtert fühlen, 
wenn es wüßte, daß die Admiralität wieder als 
Kollegium handelte und nicht als individuelle 
Reſſortchefs die dem erſten Lord einzeln berichten. 
Es iſt unglücklich, daß, als Lord Fiſher früher in 
der Admiralität war, er an der Politik draſtiſcher 
Sparſamkeit Teil hatte, unter deren Wirkungen 


die Flotte und infolgedeſſen auch unſer Welthan el 


noch leiden. Es iſt ebenfalls unglücklich, daß er 
an gewiſſen maritimen und perſönlichen Streitig⸗ 


rine in zwei Lager ſpalteten. 


erſten Anzeichen von Differenzen zwiſchen Fachmann 
und Ziviliſt in fachmänniſchen Dingen die Regie⸗ 
rung den Fachmann prompt unterſtützen wird. In 
gewiſſen Kreiſen ſcheint man ſich noch nicht zu ver⸗ 
gegenwärtigen, daß der deutſche Krieg auf See mit 
einem Geſchick und einer Schlauheit geführt wird, 
die erfordern, daß unſererſeits kein Fehler gemacht 
wird. Es würde unglücklich ſein, wenn eine Reihe 
geſchickter ſtrategiſcher güge bie britiſche Flotte all- 
mählich zu einer Politik paſſiver Defenſive zwängen. 


Neue Formationen der engliſchen Marine. 


Wie die Agence Havas meldet, hat die engliſche 
Marine aktive Formationen gebildet und zwar eine 
Brigade von 6000 Marinefülilieren und eine Ma⸗ 
ſchinengewehrkompagnie, die ſich unter dem Admi⸗ 
ral Ronarch bei Dixmuiden ausgezeichnet hat, ein 
Regiment von 1000 Marineartilleriſten, Gruppen 
von Automobilſcheinwerfern und eine Flußflotte. 


Ein Opfer der Minen an der engliſchen Küſte. 


Zum Unfall des ſchwediſchen 
„Oernen“, der an 24. Oktober in der Nordſee ver⸗ 
loren ging, erfährt Wolffs Bureau an maßgebender 
Stelle, daß nach Angabe des Kapitäns der Anfall 
auf eine treibende Mine zurückzuführen iſt, und die 
Unfallitelle 25 Seemeilen Nord zu Oſt von Borkum 


liegt. 5 


8 
Die Kämpfe im Often. 
Der ruſſiſche Kampfbericht. 


Nach dem „Berliner Tageblatt“ 
ruſſiſche Generalſtab: : 

Auf der oſtpreußiſchen Front nehmen die hefti⸗ 
gen Kämpfe ihren Fortgang. In der Gegend von 
Bakalarjewo ſchlugen unſere Truppen die wieder⸗ 
holten Angriffe der Deutſchen ab. Jenſeits der 
Weichſel auf der Front Lodz —Wawitſchisz griffen 
unſere Truppen die feindliche Nachhut an. In der 
Gegend von Tarlow wurden die Sſterreicher am 
29. Oktober durch unſere Truppen, die ſüdlich 
Joſefow an der Weichſel marſchierten, angegriffen 
und erlitten Verluſte. In den Karpathen entwickeln 
die Sſterreicher eine lebhafte Tätigkeit in der 
Gegend von Turka. 


Von der Schlacht bei Warſchau. 


Der Petersburger Korxeſpondent des „Daily 
Heut Er 0 hat das Schlachtfeld bei Warſchau 
beſucht. Er kam in das Dorf Nokitno, das von den 
Ruſſen im Sturmangriff erobert wurde, nachdem 
einige Tage lang mit wechſelndem Glück um den 
Beſitz des Dorfes gekämpft worden war. Überall 
in den Feldern und Gärten und auf dem Kirchhof 
lagen Leichen von Deutſchen und Ruſſen durchein⸗ 
ander. In manchen Orten lagen ſie in Haufen. 
Die ſchöne Kirche war zuſammengeſchoſſen. Man 
konnte noch hineinkommen, und drinnen lagen wie⸗ 
der Leichen, ganz mit Staub bedeckt. Der Korre⸗ 
ſpondent beſuchte das Pfarrhaus und fand dort in⸗ 
mitten eines unbeſchreiblichen Wirrſals und zer⸗ 
ſplitterter Hausgeräte ; 8 
eben beſchäftigt war, das Mittagsmahl zu bereiten. 
Im Haus lag auf einem Sofa die Leiche eines 
Mannes, die Bruſt mit Ordenszeichen bedeckt. Es 
war ein deutſcher General (2), der ſchwer verwun⸗ 
det in das Haus gebracht worden und dort ge⸗ 
ſtorben war. 


meldet der 


Die Stellung der ruſſiſchen Armeen. 


Das Stockholmer „Dagblad“ Pe eine 
Darſtellung der Verteilung der ruſſiſchen Streit⸗ 
kräfte auf Grundlage der offiziellen ruſſiſchen Be⸗ 
richte. Danach teilen ſich die Ruſſen in 8 Armeen, 
deren rechter Flügel nördlich von Kowno und deren 
linker Flügel den e von ares ſich Die Zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Punkten erſtreckt ſich die ruſſiſche 
Hauptfront in einem großen Bogen über Grodno 
und weſtlich der Flüſſe Narew, Weichſel und San: 
die 1. Armee unter Rennenkampff in der Gegend 
von Kowno, die 2. unter Schilinski in der Gegend 
von Grodno, die 3. unter 191 9 9 längs des Na⸗ 
rew, die 4. unter Leſinsky bei Warſchau, die 5. unter 
Glevew bei Lublin, die 6. unter Everth bei Cholm, 
die 7. unter Dimitriew bei Przemysl und die 8. 
unter Bruſſilow bei Lemberg. Die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen haben ſich durch die Beſetzung 
von Sambor am oberen Dujeſtr und von Stryf, 
60 Kilometer ſüdlich von Lemberg, günſtige Be⸗ 
dingungen für ihre Abele geſichent, Sie haben 
weiter öſtlich große Fortſchritte gemacht und die 
Ruſſen aus den Karpathen verjagt. Die Deutſchen 
werden eine entſcheidende 170 über die 
Weichſel nicht früher beginnen, bevor ſie nicht ihre 
Etappenlinien vollkommen geſichert haben. 


Weitere ger der Sſterreicher an der 
galiziſchen Front. 


Amtlich wird aus Wien vom 30. Oktober, mit⸗ 
tags, gemeldet: In Ruſſiſch⸗Polen wurde auch 
lern nicht gekämpft. Am unteren San wurden 
fiele ſüdlich Nisko über den Fluß gegangene 
eindliche Kräfte nach heftigem Gefechte zurückge⸗ 
worfen. Bei Stary Sambor ſpren te unſer Ge⸗ 
ſchützfeuer ein ruſſiſches Munitionsdepot in die 
Luft. Alle feindlichen Angriffe auf die Höhen weſt⸗ 
lich dieſes Ortes wurden abgeſchlagen. Im Raume 
nordöſtlich von Turka gewannen unjere angreifen⸗ 
den Truppen mehrere wichtige Höhenſtellungen, die 
der Feind fluchtartig räumen mußte. Unſer Land⸗ 
ſturm machte in dieſen Kämpfen viele Gefangene. 
Die Geſamtzahl der in der Monarchie internierten 
Kriegsgefangenen betrug am 28. d. Mts. 649 Offi⸗ 
ziere und 73 179 Mann, nicht eingerechnet die 00 
beiden Kriegsſchauplätzen ſehr zahlreichen, no 
nicht abgeſchobenen Gefangenen aus den Kämpfen 
der letzten Wochen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 

von Hoefer, Generalmajor. 

Vom 31. Oktober, mittags, wird aus Wien amt⸗ 
lich gemeldet: Nächſt der galiziſch⸗bukowiniſchen 
Grenze, nördlich Kuty, wurde geſtern eine ruſſiſche 
Kolonne aller Waffen geſchlagen. In Mittelgali⸗ 
zien behaupten unſere Truppen die gewonnenen 


keiten beteiligt war, die zu gewiſſer Zeit die Ma⸗ Stellungen nordöſtlich Turka, bei Stary Sambor, 
Da Lord Fiſher in öſtlich 


rzemysl und am unteren San. Mehrere 


dieſer Zeit berufen wurde, um in dieſer kritiſchen feindliche Angriffe im Raume von Nisko wurden 
Zeit an der Leitung der Marine mitzuwirken, ſo abgewieſen; dort ſowohl wie auch bei Skole und 


muß die Nation darauf vertrauen, daß er abſolut 


ganzer Dienſt in völliger Harmonie im Geiſt der 
eiten wird. Wir vertrauen ebenfalls, daß bei dem 


Herzlichkeit und des gegenſeitigen Vertrauens ar⸗ 


Stary Sambor wurden Hunderte von Ruſſen ge⸗ 
loyal bleiben und daß die Admiralität und ihr fangen genommen. 


Die Operationen in Ruſſiſch⸗ 
Polen verliefen auch geſtern ohne Kampf. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Generalmajor. 


eine bejahrte Magd, die 


Neue öſterreichiſche Erfolge gegen die Serben. 


Ferner wird aus Wien vom 31. Oktober amtlich 
gemeldet: Die Erfolge unſerer Truppen, die bei 
ihrem ſeinerzeitigen Einbruche in die Macva dort 
auf ſtarke mit Drahthinderniſſen geſchützte Befeſti⸗ 
gungen ſtießen und in dieſe erſt vor zwei Tagen 
nach langen ſchwierigen Kämpfen bei Ravnje eine 
Breſche ſchlagen konnten, haben heute eine bemer⸗ 
kenswerte Fortſetzung erfahren. Trotz verzweifelter 
Gegenwehr der Serben und a ine der ſchwieri⸗ 
gen Paſſierbarkeit der zumteil ſumpfigen Macva 
drangen heute unſere ſämtlichen, über die Save 
und Drina vorgegangenen Truppen in breiter 
Front weiter vor und nahmen die Orte Crnabara, 
Banovopolje, Radenkovic, Glusci und Tabanovic. 

Potiorek, Feldzeugmeiſter. 

Nach den Wiener Blättern it es den ölter- 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen trotz der Wachſamkeit 
der in nächſter Nähe befindlichen ſerbiſchen Truppen 
elungen, von dem in der Save geſunkenen Pa⸗ 
rouillenboote „Temes“ ſämtliche Geſchütze abzu⸗ 
montieren und ſie ſamt Munition in Sicherheit zu 
bringen. 

* . 


* 
Der Krieg zwiſchen Rußland und 
der Türkei. 
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen. 


Nach Meldungen der Petersburger Telegraphen⸗ 
Agentur hat die ruſſiſche Regierung dem kuſſiſchen 


Dampfers Botſchafter in Konſtantinopel Auftrag gegeben, der 


Pforte den Abbruch der diplomatiſcheſ Beziehungen 
mit der Türkei kundzutun und hat ihm befohlen, 
mit dem geſamten Perſonal der Botſchaft und des 
Konſulats abzureiſen. Die Vertretung der Inter⸗ 
eſſen der ruſſiſchen Untertanen wurde der italieni⸗ 
ſchen Regierung anvertraut. 

j hat den VBotſchaftern Rußlands, 
Englands und Frankreichs die Bälle zuſtellen laſſen. 
Der ruſſiſche Votſchafter iſt am Sonnabend im Son⸗ 
derzuge abgereiſt. Mit demſelben Zuge verließ en 
auch die übrigen Herren der Botſchaft, ihre Fa⸗ 
milienangehörigen ſowie eine ae von ruſſiſchen 
Perſönlichkeiten die Stadt. Die Reiſe geht über 
Bulgarien und Rumänien. Die Mitglieder faſt 
ſämtlicher diplomatiſchen Miſſionen der nicht im 
Kriegszuſtande mit Rußland befindlichen Staaten 
erſchienen am Bahnhofe, um ſich von dem ruſſiſchen 
Botſchafter zu verabſchieden. Allgemein fiel es auf, 
allt die Botſchafter Frankreichs und Englands 
fehlten. 


Die ruſſiſchen Verluſte im Schwarzen Meer. 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Konſtan⸗ 
tinopel: Die türtiſche Regierung teilt amtlich mit: 
Während ein kleiner Teil der ottomaniſchen Flotte 
am 28. Oktober im Schwarzen Meere Übungen vor⸗ 
nahm, eröffnete die ruſſiſche Flotte, nachdem ſie 
längere Zeit dieſen Übungen geiol war und ſie 
zu ſtören ſuchte, am Donnerstag die Feindſelig⸗ 
zeiten, indem ſie die ottomaniſchen Schiffe angriff. 
Im Verlaufe des ſich nunmehr entſpinnenden 
Kampfes gelang es unjerer Flotte durch die Gnade 
des Amächtigen; den Minendampfer „Prut“ der 
5000 Tonnen verdrängte und ungefahr 700 Minen 
trug, zu verſenken, einem der ruſſiſchen Torpedo⸗ 
boote ſchwere Beſchädigungen beizubringen um 
einen Kohlendampfer zu kapern. Ein vom türki⸗ 
de Torpedoboot „Hairet⸗Millie“ abgeſchoſſener 

orpedo hat den ruſſiſchen Torpedojäger „Kuba⸗ 
nez“, der 1100 Tonnen verdrängte, verſenkt und ein 
anderer, vom Torpedoboot „Mouavenit⸗Millie 
abgeſchoſſener Torpedo de einem anderen ruſſiſchen 
Küſtenwachtſchiff ſehr ſchweren Schaden zugefügt. 
Drei ruſſiſche Offiziere und 72 Matroſen wurden 
von den Unjeren gerettet und, da ſie zur Beman⸗ 
nung der verſenkten und zerſtörten Schiffe gehörten, 
efangen genommen. Die kaiſerliche Flotte 
durch die Gnade Gottes keinerlei Schaden erlitten, 
und der die dul geht günftig für unſere Flotte 
weiter. Die kaiſerliche Regierung wird ohne Zwei⸗ 
fel mit äußerſtem Nachdruck gegen Diele feindſelige 
Handlung Einſpruch erheben, die von der ruſſiſchen 
lotte gegen einen geringfügigen Teil unſerer 
lotte unternommen worden iſt. a 

Weiter wird aus Konſtantinopel amtlich ge⸗ 
meldet: Der Panzerkreuzer „Sultan Selim“ hat 
ein ruſſiſches, mit dreihundert Minen beladenes 
Schiff verſenkt und ein N ſowie 
ein ruſſiſches Kanonenboot ſchwer beſchädigt. Außer⸗ 
dem hat er Sewaſtopol mit Erfolg beſchoſſen. Der 
Kreuzer „Midilli“ hat in Naruski die Petroleum⸗ 
und Getreidelager zerſtört und 14 Transportdam⸗ 
pfer verſenkt. er Torpedobootszerſtörer „Berc⸗ 
Satwet“ hat in Noworoſſisk die funkentelegraphi⸗ 
ſche Station zerſtört. Der Torpedobootszerſtörer 
„Jadighiar⸗i⸗Millet“ hat ein ruſſiſches Kanonen⸗ 
boot verſenkt. Der Torpedobootszerſtörer „Muave⸗ 
net⸗ij/Millije“ hat ein anderes Schiff derſelben Gat⸗ 
tung beſchädigt. In Odeſſa ſind die Petroleumbe⸗ 

älter und fünf ruſſiſche Schiffe beſchädigt worden. 
er Kreuzer „Hamidije“ hat Theodoſia beſchoſſen 
und in Kertſch ein Transportſchiff e 3 

Ein amtliches Konſtantinopeler ommuniqué 
beſagt: Aus Ausſagen von gefangenen ruſſiſchen 
Matroſen und aus der Anweſenheit eines Minen“ 
legers bei der ruſſiſchen Flotte geht hervor, daß ie 
die Abſicht hatte, den Eingang zum Bosporus dur 
Minen zu ſperren, um die türkiſche Flotte, die durch 
dieſe Minenſperre in zwei Teile getrennt worden 
wäre, vollſtändi de vernichten. In der Annahme, 
daß ie hierdurch der Gefahr eines iiberfalles aus? 

e CH fein würde, und in der Vorausſetzung, daß 
ie Ruſſen die Feindſeligkeiten ohne vorhergeggi 
Sr Kriegserklärung eröffnet hätten, machte . 

ie türkiſche Flotte an die Verfolgung der ruſſiſ . 
und zerſprengte fie. Sie bombardierte Sebaſtopol, 
zerſtörte im Hafen Noworoſſifsk 50 Petroleum? 
depots, 14 Mflitärtransportſchiffe, ſowie meh 
Getreidemagazine und die Station für drahtlo 

Telegraphie. Ein Kreuzer wurde in den ou 
ebohrt, ein anderer ruſſiſcher Kreuzer ſchwer 6 
ſchädt t, der gleichfalls geſunken fein dürfte. A 

ein Schiff der ruſſiſchen freiwilligen Flotte iſt ge⸗ 
ſunken. In Odeſſa und i = 
leumbehälter durch unſer Feuer vernichtet worden. 


Minen an der aſiatiſchen Küſte. 


Die Pforte 


Die Türkei teilt amtlich mit, daß 5 aſtatiſcheh 5 


Küftengebiete in der ganzen Ausdehnung 
Minen für den neutralen Handel geſperrt find. 


Antibritiſche Kundgebungen in Damaskus. 


Die Kopenhagener „Nationaltidende“ bring 
ein Telegramm aus Athen, daß in Damaskus “ie 
britiſche Kundgebungen ſtattgefunden haben. Hi 
allgemeine Stimmung jei dort dem Kriege gün N? 
Die el ſyriſcher Truppen nach der e ren 
ſchen Grenze habe aufgehört, aber große Scha 
von Beduinen würden zuſammengezogen. 


Eine Näubergeſchichte des „Matin“, 


1 ad r nd 
Nach dem Pariſer Matin“ ſoll ſich die Meldun⸗ 
„beſtätigen“, daß bei Üdrianopel zwiſchen meutern⸗ 


ebaſtopol ſind fünf Petro 


Ein 
‚Sen und militäriſchen eien 


U 
dem 


den türkiſchen Truppen und ihren deutſchen Offi 
0 kiſchen Truppe 1 fi⸗ 
teren eine förmliche Schlacht ſtattgefunden hat. 
Se Nach Erkundigung des Wolffſchen Bureaus han⸗ 
elt es ſich bei dieſer Meldung, wie vorauszuſehen 
war, lediglich um eine der gewohnten Schwindel⸗ 
nachrichten des „Matin“, 


Der Eindruck des Kriegsausbruches im Ausland. 


2 2 2 2 
In Wien rief die Meldung von der Eröffnung 
Feindſeligkeiten zwiſchen der Türkei und Ruß⸗ 
9 ungeheures Aufſehen hervor. Die Wiener 
zteue Freie Preſſe“ meint, die Türkei brauche ſich 
la t von England und Rußland mißhandeln zu 
len, in dieſem Weltkrieg habe auch die Türkei 
ein Wort mitzuſprechen. 
tür n Petersburg erregte die Nachricht von dem 
Mer hen Angriff auf Hafenſtädte am Schwarzen 
1 eer zunächſt Beſtürzung, dann jedoch Begeiſte⸗ 
Ku Eine Volksmenge veranſtaltete patriotiſche 
undgebungen und zog unter Abſingen der Natio⸗ 
nal⸗Hymne durch den Newsky⸗Proſpekt. 
Ei In London ſtellt man ſich ſo, als ob man dieſes 
ingreifen der Türkei ſehnlichſt erwartet habe, um 
zun mit dem türkiſchen Staat Schluß zu machen. 
dür „Times“ ſchreiben: „Die Türkei unterzeichnet 
durch ihre Torheit, den i logen Deutſchlands 
N. folgen, ihr Todesurteil. Vom ottomaniſchen 
5 cb in Europa werde bald nur noch eine Erinne⸗ 
ung übrig bleiben. Wenn dieſer Krieg beendet 
ein werde, werde Europa von zwei Elementen er⸗ 
OR jein, die 50 Jahre hindurch die ſchlimmſte Be⸗ 
lich ung des europäiſchen Friedens bildeten, näm⸗ 
de Pan dem preußiſchen Militarismus und von 
al Türken in Europa. — „Giornale d'Italia“ er⸗ 
alt ein Telegramm aus London, nach dem über 
a5 He mei d der Türkei dort größte Freude 
errſche, wei die Folgen dem Dreiverband zu größ⸗ 
Ang utzen gereichen würden. Dies ſei der letzte 
angeheure Fehler Deutſchlands, das in ſeinen Sturz 
Kerteich und die Türkei, die beiden „wankenden 
anten hineinzerren werde. 

In Rom iſt das reifen der Türkei politi⸗ 
ilitän i überraſchend ge⸗ 
a mmen. Die römiſchen Blätter geben der Mei: 
fei ng Ausdruck, daß es von ungeheurer Tragweite 
fortiaerdichten aber auf Einzeldarlegungen. Die ſo⸗ 
feli ige Eröffnung engliſcher und Ant alben Feind⸗ 
u leiten gegen die Türkei anne außer Zweifel 

ſein. Infolge der altbekannten en 
äh engliſchen Flotte erwartet man die ſofortige 

erwaltigung der Dardanellen durch die engliſche 


der 
I 


Flotte, die ſeit langem im Agäiſchen Meere kreuzt., 


Je „Tribuna“ ſchreibt: Die Aufwiegelung der 
00 . 
Mol ammedaner in den engliſchen und franzöſiſchen 
weltgungen werde nicht gelingen. Den Nutzen 
Aue höchſtens Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn 
ne da eng ische und ruſſiſche Streitkräfte vom 
Girnaiſchen „Kriegeſchauplatz abgezogen werden. 
mäernale d'Italia“ 1 Wie ſich die Balkan⸗ 
Fr chte verhalten werden, ſei jest ie wichtigſte 
de. Die Entſcheidung darüber liege in Sofia. 
ehe Sofia hänge es ab, ob der Balkanbund wider⸗ 
dr und alle Balkanvölker von neuem über die 
Be: erfallen. Starke ruſſiſche Truppen werde 
fi ürkei im Kaukaſus und am Schwarzen Meer 
gegenüber finden. Andere Landtruppen habe 
licht 15 zu fürchten, dagegen müſſe ſie mit der Mög⸗ 
Achtet einer Forcierung der Dardanellen rechnen. 
Arit 5 Intereſſen können im Balkan und in Nord⸗ 
iat berührt werden; darum müſſe die Neutrali⸗ 
l Italiens noch wachſamer ſein und in vollſter 
ſtung daſtehen. 
a Bulgarien hat die Eröffnung des Krieges 
poſt“ alt. Türkei nach Ru der Wiener „Reichs⸗ 
friedeallgemein Gefühle der Erleichterung und Zu⸗ 
5 enheit darüber ausgelöft, daß nunmehr Die 
gerüchte Löſung der mazedoniſchen Frage näher 
man iſt. über die weitere Entwickelung macht 
But ſich hier noch keine beſtimmten Vorſtellungen. 
Polttiter ns Rolle hängt nach Anſicht der meiſten 
Ein nter von der Entſchließung Rumäniens ab. — 
Turteffiziöſes Communiqus jagt: Der Eintritt der 
führenden den 1 wird bei allen kxieg⸗ 
bewirk en Mächten eine Neuorientierung der Lage 
eine Tat r wird in Regierungskreiſen nicht 85 
doslawatſache angeſehen, welche das Kabinett Ra⸗ 
isher bo peranlaſſen könnte, von der gewiſſenhaft 
der ſt efolgten Haltung abzugeben, das heikt von 
amen ua beobachteten Neutralität und der wach⸗ 
elbſt von tung gegenüber jedem Ereignis, das 


tühren ente die bulgariſchen Intereſſen be⸗ 


Ruſſiſge Beſorgniſſe über die Haltung Rumäniens. 


ie Petersbur Nowoj 
0 5 ger „Nowoje 
öfter 8 ukareſt melden, da 
in 


ouen n empfangen habe. Die 


zei, einen ö 


% * 
Ein = — 
Bruch zwiſchen Italien und dem Dreiverband? 


zer „Köln eb an 2 
Salieni „Iatg.“ wird aus Zürich gemeldet: 
8 cen Telegrammen zufolge meldet der 
der Bee aus ausgezeichneter Quelle, die Abreife 
bevorzugen net Stankeids und Englands ſcheine 
er Genfer Kurier“ A 5 85 
arnfſone „Kurier“ meldet: Die franzöſiſchen 
alen dren an der italien iſchen Grenze find 11955 
5 ſaſt schen wieder neu belegt worden, nach⸗ 
Nalien Endlämtliche 


te Truppenſtandpunkte gegen 
zoſiſchen 
waren. 


September zur Verſtärkung der fran⸗ 
Front an der Marne geräumt worden 


Wachſende Erregung in Berfien. 


dung in Konſtantinopel einge⸗ 

- aherſiſcher. Blätter ſoll Rußland ne 

Polen au ſchaf Perſien zurückziehen, um ſie nach 

ch 5 1155 es AR u fie 

erjien zurückzuſenden. Die Erre⸗ 
Rußland hält an. i 


Ein allgemeiner Angriff auf Tſingtau. 


mtlich wird; 55 
allgemeftc) wird in Tokio beka 
e rd in kannt gegeben, daß der 
und Seeſeit Angriff auf Tſingtau von der Land⸗ 


am Vormittag begonnen hat. 
i indiſches ird in London bekannt gegeben, daß 
9 en und japanbpenkontingent ſich mit den eng⸗ 
einigt hal. aniſchen Streitkräften vor Tſingtau 


Ray. wolltiſche Tagesſchau. 

Die 1 legt das Eiſerne Kreuz an. 
meldet. Kanchener Korreſpondenz Hoffmann 
ſic eins wiſd Ludwig von Bayern hat, 
lürſten 8 iſſend mit allen deutſchen Bundes⸗ 
ehe Kreer Withelm gebeten, die 

tegsauszeichnung des Ei⸗ 


ſernen Kreuzes zweiter und erſter 
Klaſſe, die jetzt die Bruſt ſo vieler tapferer 


deutſcher Krieger ſchmückt, als oberſter Bundes⸗ 


feldherr zur Ehre der ruhmreichen deutſchen 
Armee anlegen zu wollen. Der Kaiſer dankte 
darauf dem König und den Bundesfürſten durch 
ein Telegramm aus dem Hauptquartier. Er 
werde das Kreuz von Eiſen tragen im Anden⸗ 
ken an die Entſchloſſenheit und Tapferkeit, 
welche alle deutſchen Stämme in unſerem 
Kampfe um Deutſchlands Ehre auszeichnet. 
Der König hat außerdem dem deutſchen Kaiſer 
das Großkreuz des Militär⸗Max⸗ 
Joſefordens verliehen und dem Kaiſer 
dasſelbe im Hauptquartier durch den Flügelad⸗ 
jutanten Oberſten Grafen Caſtell überreichen 
laſſen. 5 
Miniſterkriſis in Italien. 

Nach einer Meldung der „Agenzia Stefani“ 
gab am Sonnabend der Schatzminiſter Rubini 
den Entſchluß kund, von ſeinem Amte zurückzu⸗ 
treten. Infolgedeſſen entihien ſich das ganze 
Kabinett dahin, gleichfalls zurückzutreten. Mi⸗ 
niſterpräſident Salandra teilte dem König 
dieſen Entſchluß mit. Der Könia behielt ſich 
die Entſcheidung vor. — Das „Giornale d'Ita⸗ 
lia“ führt als Grund des Rücktritts des Fi⸗ 
nanzminiſters Meinungsverſchiedenheiten über 
die Art und Weiſe an, wie man die Ausgaben 
beſtreiten ſolle. Rubini habe in dem Miniſter⸗ 
rat am Sonnabend, der um 1 Uhr nachmittags 
ſchloß, die Gründe für ſeinen Rücktritt ausein⸗ 
andergeſetzt und ſei damit lebhaften Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten unter den Miniftern begeg⸗ 
net. Miniſterpräſident Salandra habe überlegt, 
ob er dem König nur die Erſetzung des Schatz⸗ 
miniſters und des Miniſters des Außeren oder 
den Rücktritt des geſamten Kabinetts unter⸗ 
breiten ſolle. 

Zur Deutſchenhetze in Enaland. 

Ein verſtändiges engliſches Blatt iſt der 
„Daily Chronicle“, er ſchreibt u. a,: Die 
Preßcampagne gegen die Deutſchen und Sſter⸗ 
reicher in England hat einen ſehr ungünſtigen 
Eindruck in den neutralen Ländern gemacht. 
Glaubt denn ein vernünftiger Menſch, daß 
unſere nationale Ehre und andere nationale 
Intereſſen gefördert werden durch die unter⸗ 
ſchiedsloſe Entlaſſung der Hotelleiter, Bar⸗ 
biere und Kellner? Das Kriegsamt weiß 
keinen Rat mehr, wie es die von der Polizei 
verhafteten Perſonen unterbringen ſoll. Das 
Blatt fährt fort: Laßt uns im Kriege mit 
Deutſchland darnach ſtreben, gegen die Nicht⸗ 
kombattanten deutſcher Nationalität in unſe⸗ 
ren Mitteln gerecht zu ſein. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 1. November 1914. 

— Das preußiſche Staatsminiſterium iſt 
am Sonnabend zu einer Sitzung zuſammenge⸗ 
treten. 

— In der geſtrigen Sitzung des Bundes⸗ 
rats wurde der Bekanntmachung betreffend Re⸗ 
gelung des Verkehrs und der Verwertung der 
Zuckergewinnung im Betrriebsjahr 1914/15 die 
Zuſtimmung erteilt. 

— Der konſervative Reichs⸗ und Landtags⸗ 
abgeordnete Major Rogalla von Bieberſtein, 
bisher beim ſtellvertretenden Generalkommando 
des 20. Armeekorps in Allenſtein, iſt zum Ad⸗ 
jutanten des Gouverneurs von Weſtflandern 
ernannt worden. 

— Der Direktor des Bundes der Landwirte, 
Oberbürgermeiſter a. D, Wadehn. iſt auf dem 
öſtlichen Kriegsſchauplatz gefallen. 5 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: Es find Gerüchte im Umlauf. die ſich 
mehr und mehr zu verdichten ſcheinen. daß Bot⸗ 
ſchafter Freiherr von Schoen, der gegenwärtig 
als preußiſcher Geſandter in München fungiert, 
ausländiſche Dienerſchaft beſchäftige. Wir ſind 
in der Lage feſtzuſtellen, daß Freiherr v. Schoen 
ſeit Kriegsausbruch nur deutſche Dienerſchaft 
hat. Übrigens hat der Botſchafter auch in 
Paris niemals franzöſiſche Dienerſchaft gehabt. 

Blankenburg a. H., 30. Oktober. Magiſtrat 
und Stadtverordnete beſchloſſen in ihrer heu⸗ 
tigen Sitzung, dem Korvettenkapitän Karl von 
Müller vom Kreuzer „Emden“ das Ehrenbür⸗ 
gerrecht zu verleihen. Blankenbura iſt die 
Heimatſtadt des Korvettenkapitäns. 

Koblenz, 1. November. Oberbürgermeiſter 
Ortmann, Mitglied des Herrenhaufes. iſt heute 
Nachmittag 6,30 Uhr infolge einer Blinddarm⸗ 
operation geſtorben. 

Heidelberg, 31, Oktober. Amtliches Wahl⸗ 
ergebnis, Bei der am 27. Oktober im 12, badi⸗ 
ſchen Wahlkreis Heidelberg⸗Eberbach⸗Mosb ich 


vorgenommenen Reichstagserſatzwahl wurden 


bei 28 305 Wahlberechtigten 4555 ailtige Stim⸗ 
men abgegeben. Davon entfielen auf Landge⸗ 
rnchtsdirektor Dr. Obkircher⸗Karlsrube (ntl.) 
4545 Stimmen. 10 Stimmen waren zer⸗ 
ſplittert. 

Drezden, 1. November. Der König begab 
ſich Sonnabend auf einen von ihm bisher noch 
nicht beſuchten Teil des weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platzes, fuhr dort zunächſt zu einem Armee⸗ 


oberkommando und dann zu einer Erſatzdiviſion. 
Der König fuhr im Kraftwagen längs der 
gegen den Feind gerichteten Front der deut⸗ 
ſchen Stellungen. Es bot ſich Gelegenheit, eine 
große Anzahl ſächſiſcher Truppen zu ſehen. Der 


König richtete Anſprachen an ſeine Truppen 
und verlieh Kriegsdekorationen. 


N Provinzialnachrichten. 


12 Schwetz, 1. November. (Verſchiedenes.) Anſer 
Elektrizitätswerk hat die Hände voll zu tun, um die 
beantragten Anſchlüſſe herzuſtellen; denn Petro⸗ 
leum iſt zuweilen garnicht oder nur zu hohen 
Preiſen käuflich. Das Werk hat ſein großes Lager 
an Beleuchtungskörpern geräumt. — Morgen be⸗ 
ziehen Dragoner des 12. Dragoner⸗Regiments 
unjere neue Infanteriekaſerne; die Pferde werden 
im Reithauſe untergebracht. — An dem geſtrigen 
Keformarionsgottesdienjte nahmen ſämtliche evan- 
geliſchen Schüler des Kirchſpiels mit ihren Lehrern 
teil. — Die Maul⸗ und Klauenſeuche iſt neu feſt⸗ 
geſtellt unter dem Klauenvieh der Beſitzer Tiahrt⸗ 
Groß Sanskau, Dobberſtein⸗Julienhof und des 
Mühlenbeſitzers Bläſing in Schwenten. — Heute 
hielt der evangeliſche Bürgerverein in Kowalleks 
Sälen ſeine gutbeſuchte Monatsverſammlung ab. 

Königsberg, 30. Oktober. (Königsberg ohne 
Kellnerinnen.) Wer nach Königsberg kommt, merkt 
höchſtens an den vielen Soldaten eine Veränderung 
des bisherigen Straßenbildes. Im übrigen herrſcht 
eine frohgemute Stimmung. Die Kaffeehäuſer und 
Bierhäuſer ſind gefüllt. Es ſcheint an nichts zu 
fehlen. Der Feſtungskommandant hat aber ein 
Haar in der allzu liebevollen Bedienung, die in 
manchen Wiriſchaften üblich iſt, gefunden, und er 
hat deshalb das ganze Kellnerinnenweſen verboten. 
Der Feſtungskommandant von Pappritz erläßt unter 
dem 29. Oktober folgende Bekanntmachung: „Auf⸗ 
Bun des $ 9 des Geſetzes vom 4. Juli 1851 über 

en Belagerungszuſtand beſtimme ich im Intereſſe 
der öffentlichen Sicherheit für meinen Befehls⸗ 
bereich folgendes: Die Bedienung der Gäſte in 
Reftaurationen und Schankwirtſchaften durch weib⸗ 
liche Perſonen iſt vom 10. November d. Is. ab ver⸗ 
beten. Ausnahmen für nahe Familienangehörige 
des Inhabers des Lokals kann der Polizeipräſident 
oder der zuſtändige Landrat geſtatten. Bei ein⸗ 
maliger Zuwiderhandlung iſt das betreffende Lokal 
ſofort polizeilich auf mindeſtens vier Wochen zu 
ſchließen. Jede weitere Zuwiderhandlung iſt mit 
dauernder Schließung des Lokals und außerdem 
nach § 9b des vorgenannten Geſetzes mit Gefängnis 
zu beſtrafen.“ 

— — — —— —— — — —⏑˖ 


Lokalnachrichten. 


Thorn, 2. November 1914. 

— El dem Felde der Ehre) gefallen 
find aus unſerem Oſten: der Unteroffizier der Ref. 
Lehrer Max Dargatz aus Kunzendorf, Kreis 
Thorn, und der Diplom Ingenieur, Leutnant der 
Reſerve im Grenadier⸗Regiment Nr. 5 Erich 
Kiſelowsky⸗ Danzig; ferner der Beſitzersſohn 
Ewald Eggert aus Roßgarten, Kreis Thorn. 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Das Eijerne 
Kreuz 1. Klaſſe iſt verliehen worden dem Oberſten 
von Dewitz, Kommandeur der 71. Infanterie⸗ 
Brigade. — Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe haben 
erhalten: del Nang Dr. Keller aus Thorn, 
Leutnant Rudolf Raute (Inf.⸗Regt. Nr. 176), Sohn 
des langjährigen Verwalters der prinzlichen Do⸗ 
mäne Collin bei Wiſſek, Oberamtmanns Raute⸗ 
Stettin, die drei Brüder Oberzollkontrolleur, Ober⸗ 
leutnant d. R. Max Pioſinski (Reſerve⸗Maſchinen⸗ 
gewehrabteilung Nr en: Regierungslandmeſſer bei 
der Anſiedelungskommiſſion Leutnant d. R. Franz 
Pioſinski (Pion 18) und Oberzollſekretär, Leutnant 
d. R. Wilhelm Pioſinski (Inf.⸗Regt. 18), Söhne des 
fönigl. Hegemeiſters a. D. Pioſinski in Oliva, der 
ſich das Eiſerne Kreuz als Gardejäger 1870/71 vor 
Paris erwarb, Vizewachtmeiſter im 4. Ulanen⸗Regt. 
Georg ie Sohn des Rentners K. aus Tupadly,. 
deſſen älteſter Sohn dieſe Auszeichnung bereits 
reihe erhalten hat, Schornſteinfegergeſelle, San.. 

nteroffizier d. R. Rudolf Peterſen aus Kiel⸗ 
Gaarden (Inf.⸗Re t. 61), Lehrer, Einj.⸗Freiw. Fritz 
Well⸗Rentſchkau, Einj.⸗Freiw. Unteroffizier Hellmut 
von Preetzmann aus Culmjee, Kreisſyndikus Dr. 
Martiny⸗Schwetz. Regierungsrat, Rittmeiſter d. R. 
Jaffé⸗Marienwerder (Huſaren⸗Regt. 11, komman⸗ 
diert zum Generalkommando eines Neſervekorps). 

— (Tapfere Poſtbeamte.) Das Eiſerne 
Kreuz 2. Klaſſe iſt verliehen worden an nachſtehende 
Poſtbeamte des Oberpoſtdirektionsbezirkes Danzig: 
dem Oberpoſtpraktikanten, Oberleutnant der Rei. 
e Danzig; dem Poſtgſſiſtenten, Leut⸗ 
nant der 0 Wichmann in Neumark; dem Poſt⸗ 
anwärter, Vale t Buntrock in Goßlers⸗ 
haufen; dem Poſtanwärter, Visefeldwebel Liegdorf 
in Pelplin und dem Poſtanwärter, Vizewachtmeiſter 
Emil Schulz in Culmſee. 

—(Kirchenkollekte.) Eine Kirchenkollekte 
au Beſeitigung der durch den Krieg über Elſaß⸗ 

thringen hereingebrochenen Notjtände hat der 
evangeliſche Oberkirchenrat für Sonntag den 8. No⸗ 
vember angeordnet. 

— (Perſonalien bei der Reichspoſt⸗ 
verwaltung.) Dem Vizepoſtdirektor Nafe in 
Danzig iſt die Poſtdirektorſtelle in Graudenz über⸗ 
tragen worden. Zum Oberpoſtſekretär in Danzig 
ernannt iſt der Poſtſekretär Mathes aus Berlin 
Adlershof. Die Prüfung zum Poſtſekretär haben 
beſtanden: der Poſtaſſiſtens Plehn in Sea und 
der Poltverwalter Rywolt in Simonsdorf (Wpr.). 

— Wohltätigkeitskonzert.) um 
beſten der in Not geratenen Oſtpreußen veran⸗ 
ſtaltete am Sonntag, abends 7 Uhr, der Männer⸗ 
geſangverein „Liederfreunde“ im Verein mit den 
alt⸗ und neuſtädtiſchen Kirchenchören in der Garni⸗ 
ſonkirche eine geiſtliche Mufifaufführung. Die ger 
räumige Kirche war voll beſetzt, auch das Militär, 
das in dieſer Zeit ein beſonderes Verlangen nach 
Muſik hat, war ſtark vertreten. Das gut zuſammen⸗ 
geſtellte, gediegene Programm brachte vier Lieder 
für Männerchor, „Sanckius“ von Schubert, wofür 
das Orgelpräludium von Steinwender als Vor⸗ 
läufer gelten konnte, „Gebet“ von Weber, „Alt⸗ 
deutſches Grablied“ und „Sturmbeſchwörung“, die 
von den Liederfreunden unter 9 8 des Herrn 
Seminarlehrers Janz, beſonders das letz genannte, 
in vollendeter Weiſe zu Gehör gebracht wurden. 
Mit dem Männerchor wetteiferten im Vortrag wie 
im Wohlklang beſonders der Frauenſtimmen der ge⸗ 
miſchte Chor, dem drei Lieder zugefallen waren, 
das ſchlichte „Verlaß mich nicht“ von Berrſche, das 
lief ergriff, „Blalm 121, Vers 1 und 2“ von Dienel 
und „Heilig“ von Joſ. Schuſter, das als Schluß⸗ 
nummer gut gewählt war; als viertes trug ein 
Doppelquartett noch Rudniks „Sei getreu bis in 
den Tod“ vor. njer berühmtes „Dirigenten⸗ 
quartett“, das ſich ebenfalls in den Dienſt der 
guten Sache geſtellt hatte, entzückte die Zuhörer⸗ 
ſchaft wieder durch den Vortrag des „Troſtliedes“ 
von Otto und der Molette „Ach, Herr, ſtrafe mich 
nicht“ aus dem Pſalm 6. Als Soliſten endlich 


poniert, die intereſſante, wenn auch etwas gekün⸗ 
ſtelte Kompoſition von Raff „Sei ſtill“ ganz vor⸗ 
züglich, glanzvoll in der Höhe, vortrug und einen 
gleich ſtarken Erfolg auch mit der berühmten Arie 
aus „Meſſias“ „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt 
errang. Prächtg ſang auch Herr Seminarlehrer 
Janz das Baßſolo „Troſt im Leide“ von Nadede, 
während Herr Steinwender eine eigene, wohl⸗ 
gelungene Kompoſition „Die toten Sieger in Oſt⸗ 
preußen“ vortrug und das Konzert mit einem 
Orgelnachſpiel, mit Verwendung des Themas der 
Fuge aus dem letzten Liede („Heilig“), ſchön be⸗ 
ſchloß. Das finanzielle Ergebnis blieb hinter dem 
künſtleriſchen etwas zurück, da von dem militäriſchen 
Publikum naturgemäß nicht auch noch Geldop er 
erwartet werden können; immerhin konnten über 
700 Mark dem Fonds für die notleidende Nachbar⸗ 
provinz zugeführt werden. A ; 
Gefunden) wurde ein Bündel mit Laza⸗ 


rettkleidung. 
— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 


einen Arreſtanten. 


Neueſte Nachrichten. 

Rückſichtnahme der Türkei auf Italien. 

Berlin, 2. November. In einigen 
italieniſchen Blättern wird die Beſorgnis 
geäußert, daß nunmehr nach Ausbruch der 
Feindſeligkeiten im Orient die islamitiſche 
Bewegung nach Lybien übergreifen könnte. 
Wie das W. T.⸗B. demgegenüber feſtſtellt, 
liegen Zuſicherungen der Pforte vor, daß ſie 
in Berückſichtigung der italieniſchen Inter⸗ 
eſſen alle erforderlichen Maßnahmen trifft, 
um die islamitiſche Bewegung von Lybien 
fernzuhalten. 


Abreiſe des ruſſiſchen Konſuls aus 
Konſtantinopel. 

Bukareſt, 2. November. Der ruſſiſche 
Konſul in Konſtantinopel von Gyr (2) ik 
mit dem Perſonal der Botſchaft und einer 
großen Zahl ruſſiſcher Staatsangehöriger 
hier im Sonderzuge eingetroffen. 


Eingehen des Zeitungsorgans der 
franzöſiſchen Botſchaft. 
Konſtantinopel, 2. November. 
Das Organ der franzöſiſchen Botſchaft er⸗ 
ſcheint ſeit geſtern nicht. Wie es ſcheint, wird 
es ſein Erſcheinen endlich einſtellen. 


Korrekte Haltung der türkiſchen 
Bevölkerung. 
Konſtantinopel, 2. November. 
Man bewundert allgemein die Haltung des 
türkiſchen Publikums, das anläßlich der Ab⸗ 
reiſe des ruſſiſchen Botſchafters und der ande⸗ 
ren ruſſiſchen Behörden, entgeegn den Vor⸗ 
gängen, die ſich bei der Abreiſe des öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen und deutſchen Diplo⸗ 
maten in Petersburg abſpielten, die Ruhe 
bewahrte und die korrekteſte Haltung an den 
Tag legte. 5 
Einfall von Beduinen in Egypten. 
Konſtantinopel, 2. November. Es 
wird gemeldet, daß 2000 bewaffnete Bedui⸗ 
nen in Egypten eingefallen ſind. 


Beſchlagnahme eines ruſſiſchen Dampfers. 
Konſtantinopel, 2. November. 
Die Hafenbehörde hat den Dampfer „Koral⸗ 
jewa Olga“ der ruſſiſchen Schiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft mit Beſchlag belegt. Auf dem Dampfer 
war die ottomaniſche Flagge gehißt und be⸗ 
feht eine ottomaniſche Bemannung einge⸗ 
etzt. 
Vernichtung eines türkiſchen Kanonenboots. 
Konſtantinopel, 2. November. 
Nach glaubwürdigen Meldungen iſt eine 
franzöſiſche Flotte geſtern vormittags im 
Golf von Tſchesme in Klein⸗Aſien eingelau⸗ 
fen, wo ſie das kleine türkiſche Kanonenboot 
„Burak Reiß“ und den Dampfer „Kinali 
Ana“ angreifen wollte. Der Kapitän des 
„Burak Reiß“ verſenkte, um ihn nicht vom 
Feinde vernichten zu laſſen, den Dampfer 
„Kinali Ana“ und ſprengte ſein Kanonen⸗ 
boot in die Luft. 
Die aufſtändiſchen Buren geſchlagen? 
Kapſtadt, 2. November. Reutermel- 
dung. Oberſt Albrecht hat die Aufſtändiſchen 
im Diſtrikte von Lichtenburg geſchlagen. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
orſe 
vom 2. November 1914, 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notierten Prelſe 2 Mk. per Tonne fogenannte Faktorel« 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Weizen per Tonne von 1000 Klgr. 

inländ. hochbunt und weiß 766 Gr. 256 Mark, 

bunt 713 Gr. 250 Mk., 

rot 687—750 Gr. 233—252 Mk. 

Roggen, per Tonne von 1000 Klgr. 
inländ. loko 703—714 Gr. 211 Mk. 

Gerſte nicht notiert. 

Hafer, per Tonne von 1000 Klgr. 
inländ. 209-211 Mk. 

Zufuhren: Legetor: Weizen 175, Roggen 156, Gerſte 168, 
Haſer 92, Neufahrwaller: Roggen 28, Gerſte 240 Ton. 
Holm: Gerſte 31, Hafer 65, Mehl 10, Roggen 59, Sera⸗ 
della 15 Tonnen. Königsberg: 55 Inländer. 


Berlin, 2. November. Produklenbericht. Bei kleinem 
Geſchäſt war die Grundtendenz am Gelreidemarkt feſt, be- 
ſonders für Weizen und Gerſle, von denen das Angebot aber 
ſehr klein war. — Weizen inländ. loko 261—264 Mark. — 
Roggen inländ. loko 222 Mk., ruhig. — Hafer loko feiner 
227—233 Mark, befeſtigt, loko mittel 224—226 Mark. — 
Mais geſchäftslos. — Weizenmehl 00 33—39,50 Mark. — 
Roggenmehl 0 und 1 29,60 —31,70 Mk. — Wetter: trübe 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
van 2. November, früh 7 Uhr. : 
Unfltemperatne: J —0 Grad Geil, 
Welter: trocken. Wind: Südoſt. 
Barometer land: 765,5 mm. 
Bom 1. morgens dis 2. morgens höchſte Temperatur: 


wirkten mit Frau Zahnarzt Davitt, die, gut dis⸗ [ 3 Grad Celſ., niebrigſte + 1 Grab Cell. 


Bruder, 


im Alter von 24 Jahren. 


Schwager und Onkel, 


Nach kurzer, 
meine liebe, gute Frau 


Die 


hofes aus ſtatt. 


Für die wohltuenden Beweiſe 
berzlicher Teilnahme, welche uns 
bei dem Heimgange unſeres teuren 
Entſchlafenen zuteil geworden ſind, 
ſage hierdurch allen Freunden und 
Bekannten, ſowie Herrn Pfarrer 
Jacobi für die troſtreichen Worte 
em Grabe innigſten Dank. 


H. Hehse, geb. Knorr. 


Dienstag den 3. d. Mts., 


nachmittags 1 Uhr, 
werde ich in Jakobs⸗Vorſtadt 


1 Pianino (außbaun) 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweiſe verſteigern. 
Verſammlung der Käufer Weinberg⸗ 
ſtraße 40. 

Thorn den 2. November 1914. 


Knauf, Gerichtsvollzieher. 


Zwangsverſteigerung. 


ö Dienstag den 3. d. Mts., 


vormittags 11 Uhr. 
werde ich im Verſteigerungslokake Araber⸗ 
ſtraße 18: 


14 
1 Pianino (außbaun) 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn den 2. Novemver 1914. 
5 Knauf, Gerichtsvollzieher. 


Verſteigerung. 


Dienstag den 3. November d. 38. 


Am 18. Oktober ſtarb den Heldentod 
Kämpfen bei Warſchau mein guter Sohn, unſer lieber 


der Anteroffizier der Reſerve 


Lehrer Max Dargatz 


aus Kunzendorf, 


Thorniſch⸗Papau und Goſtgau den 1. November 1914. 


Am 26. v. Mts. ſtarb für das Vaterland im 
Lazarett in Kattowitz unſer lieber Sohn, 


Ewald Eggert. 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Roßgarten den 1. 


Jakob Eggert un Familie. 5 


ſchwerer Krankheit verſchied heute 


Wera, 


geb. Koslowski. 
Thorn⸗Mocker den 1. November 1914. 


Wilhelm Cowalsky. 


Beerdigung findet 
3½ Uhr, von der Leichenhalle des altſtädtiſchen Kirch⸗ 


Im Namen der Hinterbliebenen: J 


in den 


Familie Dargatz. 


Bruder, 


November 1914. 


3 


Dienstag, nachmittags 


Mädchen, 


18 Jahre alt, wünſcht in Thorn die 
Schneiderei zu erlernen. Zu erfragen 
in der Geſchäfts nelle der „Preſſe“. 


I ſucht Stellung in einem Kontor zur Weiter⸗ 


erlernung der Buchführung. Angeb. unter 
W. 222 an die Geſchäſtsſt. d. „Preſſe“. 


Stellenangebote 5 
Ein energiſcher 


Fabrikinſpektor 


wird zum ſofortigen Eintritt geſucht. 


Honigkuchenfabrik 
Herrmann Thomas, 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


Tiſchlergeſellen 


verlangt Sihillerftraße 6. pt. 


Auberlüffiger Geselle 


findet bei hohem Lohn Stellung. Stadt» 
kehrbezirk. Th. Fucks. 
Bez.⸗Schornſteinſegermeiſter. 


Mehrere 


Bäcker geſellen 


ſtellt ſofort ein 


Thorner Brotfabrik. 


Suche einen tüchtigen 


Friſeurgehilfen 


von ſofort. Gerberſtraße 22. 


Malergehilſen 


0 tragen. 


Bekanntmachung 


Sämtliche in dem Stadtkreiſe Thorn noch vorhandenen Un⸗ 


(erofftziere und Mannſchaften des 


ausgebildeten Landſturms der Infanterie 


haben ſich a 


ch 
November 1914, vormittags 9 Uhr, 


in Thorn, Viktoriapark, zu melden. 


6 


m 


Zum ausgebildeten Landſturme gehören: 

Sämtliche Mannſchaften, die ſeiner Zeit aktiv gedient oder 
als Erſatz⸗Reſerviſt Übungen abgeleitet haben. 

Inbetracht kommen diejenigen Perſonen, die bis zum 1. 


0 Auguſt 1914 das 45. Lebensjahr noch nicht vollendet hatten. 


Auch die als Armierungsarbeiter verwendeten Landſturmpflich⸗ 


5 tigen haben dieſem Aufruf Folge zu leiſten. 


Nichtgeſtellung wird nach den Kriegsgeſetzen ftreng 


beſtraft. 


Die Militärpapiere ſind bei der Geſtellung mitzubringen. 
Nur die vom ſtellvertr. Geueralfommando Danzig zus 
rückgeſtellten, bezw. beurlaubten und die von den Truppenteilen 


während der Mobilmachung beurlaubten bezw. als dienſtunfähig 


entlaſſenen Leute ſind von der Geſtellung befreit. 
Thorn den 2. November 1914. 


Königliches Bezirkskommando. 


Getreideanlauf für die 
Armee. 


Im Auftrage der Zentralſtelle zur Beſchaffung 
der Heeresverpflegung vermitteln wir den Ankauf 


größerer 
Roggen, Weizen, Hafer, Gerſte, 
Roggen u. Roggenkommißmehl 


in magazinmäßiger Beſchaffenheit. 

Die Angebote müſſen mindeſtens 10 Tonnen be⸗ 
95 Kleineren Landwirten wird genoſſenſchaftlicher 
Zuſammenſchluß empfohlen. Schriftliche Anerbieten auf 


Mengen von 


ſofortige Lieferung ab Verladeſtation oder auf Lieferung 


nach dem 10. November frei Empfangsſtation der 


Proviantämter Danzig, Marienburg, Rieſenburg, Culm, 


Dt.⸗Eylau, Oſterode ſind an uns einzureichen. 


Für die Remontedepots Pr. Mark und Wesken⸗ 
hof und das Proviantamt Oſterode werden noch 
größere Poſten Hafer angekauft. 


Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Weſtpreußen. 


Danzig, Sandgrube 21. 


oahalorium FRliclennuel 


in Obernigk, b. Breslau, 
Telephon Nr. 5. 


Für Nernenkranke, innerlich Krauke und Erholungsbedürſtige. Größte 


Ruhe, ſorgfälligſte Pflege, billiaſte Preiſe. 
Kein Lazarett für Soldaten. 


geöffnet. 


Anfragen an den Beſitzer 


1 


Aus meinen drei 


le. lid FEDNTEN- 
Spenial⸗Geſchüften 


Pacheſtr. 2, Elke Vreiteſtraße, 
Culmerſtr. 3, nahe am altitädt. Mark, 
Heiligegeiſtſtr. 17, 


empfehle ich als Erſatz für Schmalz und die teure Naturbutter 
allerſeinſte 


Delikateß⸗Margarine⸗Butter, 
verſchiedene Sorten, von 60—90 Pfg. das Pfund. 


Feinſter Tilſiter Vollfett⸗Käſe, 


Pfund 90 Pfg., in ganzen Broten billiger. 
Friſch eingetroffen: 


Während des Krieges dauernd 


Dr. Bindemann. 


Allen Thorner Bürgern, die für das Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 4 Liebesgaben geſandt haben, 
ſpricht das Regiment feinen herzlichſten Dank aus 
Die Gaben waren ſehr erwünſcht und darum hoch⸗ 

willkommen. 


Bereinigung der Musikfreunde. 


Das erſte Winterkonzert findet Mittwoch, 11. November, 
8 Ahr, im Artushofe ſtatt. Als Soliſten ſind berufen: Frau 
Jeannette Grambacher de Jong (Sopran) und Herr Prof. 
Georg Schumann (Klavier). 

Einlaßkarten von Mittwoch ab in der Papierhandlung des 
Herrn Wallis zum Preiſe von 1,50 Mark und 1 Mark lein 
ſchließlich Steuer). An der Abendkaſſe erhöht ſich der Eintritts 
preis für jede Karte um 50 Pfennige. 


Der geſchiſtspahtende Ausſchuß⸗ 


. A.: Dr. H. Kanter. 
| Turner Liedertafel. B. 
eniral- Teater,]; 
am neuſtädtiſchen Markt. : 


Balor 4 [Dienstag, pünktlich S'/, Uhr: 


Probe für Bußtag. 


Vollzählige Teilnahme erlorderlſch. 


‚Siegeleiparl. 


Nur noch 


7 IR 


: bis Dienstag Abend: 1 dienstag: ' 
ER Sf ha 71 5 Se fe U. 
A0 Kenne Lee S mantwaff 


Spritzkuchen. 
Herren⸗ und Damen⸗ 
Garderoben 


Jurteien neh, 


2 neueſter Kriegsfilm, l 
ppielt auf dem weftlichen Kriegs⸗ a 


5 9 werden tadellos chemiſch gereinigt, ge 
N Dazu bügelt und auf Wunſch Herrenſachen gleich 
BE > = l zeitig repariert, in 55 x 
Eilo⸗Kriegs⸗ Spezialanſtalt f. chem. Reinigung, 
ausgabe Nr. 4. -e 


Eilo⸗Kriegswoche Nr. 


5 Soldaten hi 8 


ul Epiſoden aus dem Kriege 70 71, 


und 
das Programm. 

Die Direktion. 
Der Saal iſt gut geheizt. 


r 
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Jahrgang 1914/15 
13 Hefte zu ſe M 12 


Der neue Jahrgang wird 
neben vielen illustrierten 
Kriegsartikeſn auch 


literariſch wertvolle 
Kriegsbriefe 
augeſehener Dichter 
und Schrifiſteller, 
die als Mitkätmpſer oder Korre⸗ 
ſpondenten im8elde ſind, bringen. 
Daneben gelangen zur Veröffent⸗ i 
chung ein Fliegerroman von 
O. Aſebom: Höhenrekord 


und der neue Roman von 


Rudolf Presber: 
Der Rubin der Herzogin 


sowie zahlreiche Novellen und 
Erzählungen, belehrende und MM 
unterhaltende Artikel uſto. 


8 Tant 1 
gebrauchen ſie 


alone seen 


— 


Heiſerkeit, Verſchleimung 
Katarrh, ſchmerzenden Hals, 
Keuchhuſten, ſowie als Vor⸗ 
beugung gegen Erkältungen 
daher hochwillkommen 


jeden Krieger 

6100 not. begl. Zeugniſſe von ME 
N Aerzten und Privaten Bi 

verbürgen denficheren Erfolg. 
Appetitauregende, fein⸗F 
ſchmeckende Bonbons. Bi 
Paket 25 Pfg., Doſe 50 Pfg. Mi 

Kriegspackung 15 Pf.. 

kein Porto. 8 

Zu haben in Apotheken B% 


A connements durch alle Buch- al 

handlungen und Poſtanſtalſen. an 

Probeheft durch jede 
Buchhandlung 


. & 5 
RR 
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Junger Herr, a. 


nachmittags von 2 Uhr au, 
werde ich in Jakobs Vorſtadt, Schlacht⸗ 
hausſtraße 30, nachſtehende Nachlaß⸗ 
gegenſtände: 


1 goldene Damenuhr, 2 Herren⸗ 


und Arbeitsburſchen 


ſucht A. Liedtke, Kloſterſtraße 20. 


Marmeladen und Kunſthonig, 


loſe und in Eimern verſchiedener Größe. 


A. Kirmes 


ſowie bei P. Bexdon Nachf., pas 
J. Lesinski, A. Kirmes. 
Paul Fucks, Mellienſtr. 80, 
in Thorn, Ki 
Oskar Tomaszewski, Apo⸗ 


28 Jahre alt, Kaufmann, in guat 


ea Heirat, 


iner 
hältniſſen lebend, ſucht Betanniſch terer 
netten, jungen Dame, evil. zwecks 216 
Schriftliche Anfragen U. 2 

an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe — 


uhren, mehrere Ringe, 1 Sopha, 
1 Regulator, 1 Nähmaſchine, 
„Tiſch, Stühle, Teppich, Läufer, 
Betten, Bilder, Nate 1 eiſ. 
Ofen, Lampen, Küchengeſchirr, 
diverſe Wäſcheſtücke, diverſe alte 
Kleider, ſowie einen größeren 
Poſten verſchiedene Gegenſtände 
und 50 Paar neue Pantoffeln 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare 
Zahlung verſteigern. n 
Thorn den 2. November 1914. 
Knauf, Gerichtsvollzieher: 


Fflllel 


werden von Montag den 9. No⸗ 
vember ab eingeſtellt, event. mit 
Unterkunft und Verpflegung. 


Artillerie⸗ Depot. 
Anündiers ages Händen 


findet bei eingelner Dame Schlafſtelle. 
r Breiteſtraße 39, 3. 


Dachdecker 


bei hohem Lohn oder Akkord verlangt 
A. Ullmann. Podgorz. 


Ziegeleiarbeiter 


zum Ein⸗ und Ausfahren ſtellt ein 
Wiebusch, Rudah. 


Arbeiter 


zum Bau der Feldartillerie⸗Kaſerne in 
Mocker werden ſofort eingeſtellt. 

Meldungen auf der Bauſtelle beim 
Polier Korezynski. 


Ein Arbeiter, 


guter Pferdeyſieger, kann ſich melden. 
J. Mendel & Pommer. 
Tüchtiger, zuverläſſiger 


Arbeiter 


geſucht. Höcherlfiliale, Culmerſtr. 10. 


uſwarlung verlange Schillerstr. 20, 2 


Lehrling 


hrlin 


mit guter Schulbildung ſtellt ein 


Franz Zährer. geſeres Madchen für alles 


. are IST IENIZ 
Wir ſuchen zum fofortigen Antritt einen ſofort geſucht. 


nüchternen, zuverläſſigen 


Kut 


er, 


guten Pferdeyfleger und Fahrer. 


C. B. Dietrich & Sohn, 


G. 


ut. b. H., 


Thorn-⸗Mocker. 


zühtige Merfahrer 


ſtellt ſofort ein 
Branerei Engliſch Brunnen, 

E ee anleBerfe hg. > 
Saubere Anfwärterin 

ſofort verlangt. 


Schloßſtraße 9. 


Abdeutlicher Laufburſche 


wird verlangt. 
Atelier „Germania“, Mauerſtraße 83. 


Stahl, Mocker, Königſtraße 20. 
Auſwartefran 


mit Zeugnis für vorm. geſucht. 
Parkſtraße 15, 3. rechts 


Eine Aufwärterin 


wird geſucht. 
Speiſewirtſchaſt, Neuſtädt. Markt 11. 


Jüngere Aufwartung 


wird geſucht. Mellienſtraße 112, 1, r. 


Suche für den ganzen Tag ein 
Aufwartemädchen. 


Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“. 4 


theke in Culmſee, Adolf Trox. 1 


vorm Ferd. Czarske, Brie⸗ 5 Die Beleidigung., 


jener Hof in Brieſen, 8. Wie- 
des Selterſabrikante 


linski in Liſſewo, O. Ohmur- * u J. Vila: 
zynski in Thorniſch Papau. MR nehme zurüd, EL. EWS 
Verloren. ce 


— 2 L 
Ein Soldat hat in der Nähe vo ſoren, 
Kaiſerkrone eine Mikholo-Flöle Beloh⸗ 


Geld- Darlehn 


Bitte dieſelbe abzugeben gege! 
nung Mellienſtraße 74, 2. 

Bür tenrü I ibt 17 > 
RN a er Tialiher Kalender 
Selbſigeber Marcns, aus Schön⸗ 5 8 3 

hauſer Allee 136. (Rückp.) S „| 2 8 7 
S , ier 5 
Bilhelmrahe 7 „ 
eine 7.81 ö all W 

ine 7⸗ Zimmerwohnung mit allem] November — ? 4 
Zubehör, der Neuzeit entſprechend, mit 8 8 9 15 11112 10 21 
Zentralheizung, vom 1. April 1915, und 15 16 1718 19 27 28 
eine ſchöne 3⸗ Zimmerwohnung, mit 22 23 2425 26 DER 
Zentralheizung, von ſogleich zu vermie⸗ 9 30 — — 12 4 5 
ten. Näheres daſelbſt beim Portier oder Dezember — — 1 2 3 11 12 
Schmiedebergſtraße 1, parterre, 6 7 8 9110, 18 10 
bei O. Tanslau. 13 141516 2 25 2 
Beſſere junge Dame jucht per fofort 20 | 21 3 9 31 1 7 
. 4 0 N 1915 2728 
fleinereö möhl. Frenndl. Zinmer] gamar . 7 818 
in der Stadt mit Penſion ꝛc. für 50 Mk. 3 45 6 


Angebote un er D. 229 an die Ge⸗ 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. Hierzu zweites Blatt. 
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Die Reichsbank nach dem erſten 
Kriegs=Dierteijahr. 
Der Stand der Reichsbank iſt der zuverläſ⸗ 
ſigſte Gradmeſſer unſerer finanziellen Stärke 
und unſerer wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit. 
Die Mitteilungen des Reichs bankpräſidenten 
Havenſtein im Zentralausſchuß der Reichsbank, 
der am Donnerstag zuſammengetreten war, 
geben nun auf die Frage, wie ſich drei Monate 
nach dem Ausbruch des Krieges in Deutſchland 
die Geld⸗ und Wirtſchaftsverhältniſſe geſtaltet 
haben, eine durchaus befriedigende Antwort, 
eine Antwort, um die uns das feindliche Aus⸗ 
land, das nach wie vor mit wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten ſehr ernſter Art zu kämpfen hat, 
ſicherlich beneiden wird. Demgegenüber in 
Deutſchland eine Verſtärkung des Goldbeſtandes 
der Reichsbank um 575 Mill., wovon 370 Mill, 
auf Rückflüſſe aus dem freien Verkehr entfal⸗ 
len, eine ſtetige Verbeſſerung der Golddeckung, 
der Metalldeckung und der Bardeckung, ſtarke 
Rückzahlungen auf die bei der Reichsbank enr⸗ 
nommenen Kredite und vor allem die Aufbrin⸗ 
gung des weitaus größten Teiles des Kriegs⸗ 
anleihebedarfs aus bereiten Mitteln. ohne daß 
die Darlehnskaſſen auch nur annähernd in dem 
Maße, wie vielfach erwartet worden war, in 
Anſpruch genommen wurden, Seit dem 
80. September iſt die reine Golddeckung der 
Noten — hauptſächlich unter der Einwirkung 
der Einzahlungen auf die Krieasanleihe, aber 
auch infolge der Ergebniſſe der freiwilligen 
Sammeltätigkeit — von 42,2 Prozent auf 46,1 
Prozent geſtiegen und hat damit einen Stand 
erreicht, der noch um 10 Prozent höher iſt als 
der vom 31. Dezember 1913, obwohl damals 
der Notenumlauf um 1375 Mill. Mark geringer 
war. In derſelben Zeit iſt die Metalldeckung 
von 38,7 auf 46,8 Prozent, die geſamte Bar⸗ 
deckung von 51,9 auf 65,5 Prozent geſtiegen. 
Seit dem Höchſtſtande im Auguſt iſt die Ge⸗ 
ſamtanlage (Wechſel⸗ und Lombardkonto und 
diskontierte Schatzanweiſungen) um faſt zwei 
Milliarden, der Beſtand an dieskontierten 
Wechſeln um über 3, Milliarden zurückgegan⸗ 
gen. Auf die Kriegsanleihe waren bis zum 
28. Oktober bereits 78 Prozent der Geſamt⸗ 
zeichnung, nämlich 3470 Millionen Mark, ein⸗ 
gezahlt. Das find, auch wenn man berückſich⸗ 
tigt, daß die kleinen Zeichnungen bis 1000 
ark bis zum 5. Oktober voll eingezahlt wer⸗ 
den mußten, faſt 700 Millionen mehr, als das 
teich für die beiden erſten Zahlunastermine 
eingefordert hatte. And bisher iſt als ausge⸗ 
lieben keine einzige fällige Zahlung gemeldet 
worden, obwohl von den Zeichnern keinerlei 


In Paris. 


Zwei Dinge liegen in Paris völlig danieder, 


in denen man unbedingt an der Spitze zu mar⸗ 


ſchieren glaubte. die Mode und die Satire. Wie 
ſich die franzöſiſche Hauptſtadt auf dieſen beiden 
Gebieten ſo völlig verwandelt hat, ſchildert Diego 
Angeli im „Giornale d'Italia“: : 

In den erſten Tagen nach dem Ausbruch des 
Krieges wollte wohl die eine oder die andere Dame 
fortfahren, „Mode zu machen“, Auf den Boulevards 
führte man weiter die Seltſamkeiten der Sommer⸗ 
mode ſpazieren; die merkwürdigſten Hüte, die weit⸗ 
geoffneten Schlitzkleider, die nackten Beine und alle 
die anderen Mätzchen der Pariſer Mode waren da 
zu ſehen. Aber das Volk wußte dieſen Mangel an 
Gefühl für die Lage nicht zu ſchätzen und erhob ſehr 

eutlich ſeine Stimme dagegen; bald waren dieſe 
üuswüchſe auch aus dem Geſichtskreis des Publi⸗ 
ums verſchwunden. N 
er ann kamen die „Tauben“, und die Flucht der 
en Pariſerinnen begann. So verſchwanden 
lie als die „Tauben“ kamen, die Kranken⸗ 
. tnen, die man bis dahin überall geſehen 

. nur nicht an den Betten der Verwundeten. 

it ihrem weißen Kleid, dem Mantel aus blauem 

oldatentuch und dem Häubchen, von dem ein 
11 bis zur Erde herniederfloß, waren dieſe 
alte ackenen Krankenpflegerinnen wirklich ent⸗ 
es ſo g und ſie wußten es ſehr gut. Sie wußten 

o gut, daß ſie es für nützlich hielten, die armen, 


a 8 
mio Serftreuungen beraubten Pariſer durch ihren 


rooms um 5 Ahr, in 


Sicherſtellung gefordert worden war. 
Höchſtbetrag der bei den Darlehnskaſſen aufge⸗ 
nommenen Kriegsanleihedarlehen iſt bis zum 
23. Oktober, an welchem Tage ſchon 3087 Mill, 
Mark eingezahlt waren, auf 534 Millionen 
zurückgegangen, und dieſer Rückgang und die 
fortgeſetzten neuen ſtarken Einzahlungen geben 
wieder den erfreulichen Beweis dafür. daß auch 
ein erheblicher Teil dieſer Darleben nur für 
ganz kurze Zeit benötigt worden iſt. 

Dieſe gewaltigen Zahlungen — wohl die 
größten, die je ein Volk in ſo kurzer Friſt ge⸗ 
leiſtet hat — ſind ohne nennenswerte Störun⸗ 
gen des Geldmarktes erfolgt. 

So bietet der Stand der Reichsbank in 
jeder Hinſicht ein durchaus befriedigendes Bild, 
ein Bild auch des berechtigten Vertrauens in 
unſere finanziellen und wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe. Erfreulich iſt das anhaltende Wach⸗ 
ſen des Goldbeſtandes, erfreulich die ſtark 
hinter den Erwartungen zurückbleibende In⸗ 
anſpruchnahme der Darlehnskaſſen für die 
Kriegsanleihe, erfreulich die ſtarken Rückflüſſe 
auf die Verkehrskredite und ebenſo erfreulich 
endlich weiter die wachſende Erhöhung der 
Deckungsverhältniſſe und damit der Kraft der 
Reichsbank. 


Provinzialnachrichten. 

Graudenz, 31. Oktober. (Die Graudenzer Renn⸗ 
bahn) iſt dem Kriege zum Opfer gefallen. Da die 
Rennbahn in der Schußlinie eines Forts liegt, 
wurden Tribüne, Sprünge, kurz, alle Baulichkeiten 
wegraſiert, ebenſo der hinter den Tribünen gelegene 
herrliche Wald. Unter dieſen Umſtänden iſt es 
ſelbſt im Falle eines baldigen W ausge⸗ 
ſchloſſen, daß 1915 Rennen in Graudenz ſtattfinden. 
übrigens 55 ſich auch Herr R. Victorius, die 
Seele der Graudenzer Rennen, im Dienſte für das 
Vaterland; er gehört als Vizewachtmeiſter dem 
Graudenzer Jäger⸗Regiment zu Pferde Nr. 4 an. 

Aus dem Kreiſe Marienwe. der, 30. Oktober. 
Rei te n ergangene Infolge der vom 
Miniſterium ergangenen Anregung haben Land⸗ 
ſchaftsrat von Plehn auf ſeinem Gute Rinkowken 
und Rittergutsbeſitzer, Geheimer Regierungsrat 
von Conrad⸗Fronza in Balkau Kartoffel⸗Flocken⸗ 
anſtalten errichtet. i N ? 

Allenſtein, 30, Oktober. (Keine größeren Auf 
räumungsarbeiten auf den maſuriſchen Schlacht⸗ 
feldern.) Berliner Zeitungen haben die Nachricht 
gebracht, daß die Aufräumung der Schlachtfelder 
in Maſuren der Regierung in Allenſtein über⸗ 
tragen ſei, und daß Geſuche um 1 e bei 
diejer Arbeit dorthin zu richten ſeien. Dieſe Nach 
richt iſt irrig; weder auf den Schlachtfeldern noch 
in den Städten Maſurens finden 1 Auf⸗ 
räumungsarbeiten ſtatt Alle Geſuche in dieſer 
Hinſicht bei Behörden oder anderen Stellen ſind 


daher völlig zwecklos 

Bromberg, 30. Oktober. (Während der „Paket⸗ 
woche“) ſind hier in Bromberg nicht weniger als 
5500 Palele an Feldſoldaten aufgeliefert worden. 
.... ̃ ̃ —. ̃ ̃ ———.. 
Zufibomben, und dieſes ganze Treiben hatte 
ein Ende. 

Das Verhalten der Pariſer Plutokratie war wirk⸗ 
lich eine Schande. Alle die Damen, die Kurſe des 
Roten Kreuzes mitgenommen hatten, die von 
Opfern und Hedentum ſprachen, waren von einer 
wahnſinnigen Angſt ergriffen, ſobald die Lage ernſt 
wurde. Auf ihren Poſten blieben nur das Volk 
und die alte Ariſtokratie. . 

Die eleganten Pariſerinnen, die heute noch in 
der Stadt find, begnügten ſich, aus ihren Kleider⸗ 
ſchränken die alten, weniger ſeltſamen Kleider und 
die einfacheren Hüte zu nehmen. Wenn der Krieg 
zu Ende iſt, ſo werden ſie die Mode vorſchreiben 
gegenüber den anderen, die im Augenblick der 
Gefahr davongegangen ſind. Heute iſt es freilich 
noch nicht wieder die Zeit, von der Mode über⸗ 
haupt zu ſprechen. Wenn auch die großen Schneider 
ſchüchtern verſuchen, ihre Geſchäfte wieder zu er⸗ 
öffnen, ſo liegt doch alles danieder. Die Volks⸗ 
magazine der Trois⸗Quartiers, der Galleries La⸗ 
fayette, des Louvre und des Printemps bleiben 
geöffnet; aber ihre Schaufenſter ſind angefüllt mit 
Uniformen, Strickſachen, Decken und Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtänden für das Feld. Die Einnahmeziffern, 
die in Friedenszeiten über eine Million täglich 
gingen, find auf wenige zehntauſend Franks zurüd: 
gegangen. Das Perſonal iſt verringert, und die 
Einnahmen genügen nicht, die Ausgaben zu decken 
Manches Haus arbeitet gleichfalls für die Bedürf⸗ 
niſſe der Soldaten. 

Viele Häuſer geben ihren Arbeiterinnen einen 


7 


ick zu erfreuen. So waren fie in allen Tea⸗ gleichmäßigen Lohn von 1,50 Franks; die meilten) 
den Neſtaurants am Abend, „midinettes“ haben jedoch vorgezogen, nicht dafür weil das Publikum noch gröbere und gemeinere 


Chorn, Dienstag den 3. November 1914. 


(Z3weites Blatt.) 


* 


32. Jahrg. 


Der (Die Truppenzahl unſerer Garniſon beträgt, bei⸗ 


läufig bemerkt, rund 5009.) Trotzdem nun die Be⸗ 
timmungen über die Aufſchriften der Pakete genau 
bekannt gegeben waren und insbeſondere betont 
worden war, daß jede Aufſchrift auch die Angabe 
des zuſtändigen Paketdepots (für jedes Armeekorps 
ein beſonderes) zu tragen habe, fehlte dieſe Angabe 
bei dem fünften Teil der 8 deren a 
aus dieſem Grunde eine Verzögerung erfuhr. 

Poſen, 31. Oktober. (Abfahrt der Kaiſerin nach 
e Die Kaiſerin f heute Nachmittag 
5 Uhr 7 Minuten im kaiſer 
Königsberg abgereiſt. 

Poſen, 1. November. a Der Kam: 
merherr Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, Graf Adolf 
von Hohenthal, Mitglied des Herrenhauſes, iſt 
heute Abend 5% Uhr, im Stadtkrankenhauſe an 
Lungenentzündung geſtorben. 


— 


Uriegsnachrichten aus dem Gſten. 
Einberufung des War ſchauer Landſturms. 


Das ruſſiſche Blatt „Rozwoh“ meldet, daß im 
RN Warſchau der Landſturm einberufen 
wurde. 


Gewaltige Offizierverluſte de; Ruſſen. 


Die ruſſiſchen Verluſtliſten, die nur Offiziere 
enthalten, ſchwellen ungeheuer an. Vom 17. bis 
20. Oktober ſind weitere 800 Namen veröffentlicht 
worden. Bis jetzt umfaſſen die Verluſtliſten 820 
Offizrere mit dem Range eines Oberſten oder Ge⸗ 
nerals. In den Spitälern befinden 5 allein in 
Petersburg nach den Ausſagen der Preſſe mehr 
als tauſend kranke Offiziere, außer den vielen Ver⸗ 
wundeten. Aus anderen Städten werden ähnliche 
Ziffern gemeldet; ſo liegen im Lazarett von Riga 
180 kranke Offiziere. 


Einen Feldpoſtbrief vom öſtlichen Kriegsſchauplatz 


veröffentlicht die „Danz. Allg. Ztg.“: Meine lieben 
Eltern! In einer kleinen verſteckten Waldecke liegen 
wir, die Pferde freſſen, die Mannſchaften liegen 
ſchlafend und rauchend umher. Fortwährend don⸗ 
nern unſere und feindliche Kanonen. — Was habe 
ich nicht ſchon alles ſeit unſerem fröhlichen Abſchied 
auf der Bahn erlebt! Nach dem eintönigen Kaſer⸗ 
nenleben ein ewig wechſelndes Bild. Dienstag 
überſchritten wir die Grenze, ihr könnt euch gar⸗ 
nicht dieſen an Unterschied wiſchen beiden 
Reichen denken. Kein freundliches Steinhaus mehr, 
nur elende Hütten, die Wege ſchauderhaft, oft weite 
Strecken kein Gehöft zu ſehen. Wir lagen heute 
hinter 9 Geſchützen, die andauernd mit den 
Feinden Grüße und Gegengrüße austauſchten. Spät 
abends kamen wir wieder in unſere alten deutſchen 
Quartiere. Erſt um 10 Uhr kamen wir zur Ruhe 
und ſchon um 3 Uhr wurde ich geweckt, um meinen 
gelen Patroulillenritt anzutreten, den ich nie ver⸗ 
eſſen werde. — Totmüde, d eben en ungefrüh⸗ 
[ia IR ings in Nacht und Nebel vorwärts über 
ie ruſſiſche Grenze: im ganzen waren wir zwölf 
Mann. — Da, im Walde lötzlich tak, tak, tak, und 
wir ſtoben wie der Wind auseinander. Keiner 
verwundet, auf einem Umwege ‚gings weiter. — 
Nun kam ein Dorf, ich gehe mit einem anderen 
voran. Am erſten Haus fe t ein Bauer, der ver⸗ 
ſichert, kein Feind wäre da. Wir weiter, doch kaum 
waren die letzten beiden am Gehöft vorbei, als aus 
dieſem ruſſiſche Infanterie vorſtrömt und auf fünf 


nicht mehr, weder „Le Rire“, noch „Le Sourire“, 
„La Vie Pariſienne“, „Fantasio“ oder „Le Monde 
Amuſant“, ebenſowenig die tauſend Einzel⸗ 
veröffentlichungen, die der Pariſer „Eſprit“ all⸗ 
wöchentlich zeitigte. Im Jahre 1870 fuhren Cham 
und Randon, Grevin und Stop in ihren Blättern 
fort, über alles und alle ihre Witze zu machen; 
heute hat man dafür kein Verſtändnis. Die beſten 
Zeichner der Witzblätter ſind im Felde. Andere 
wechſelten den Schauplatz, ſo beſonders Forain. 
Dieſer hatte im Anfang des Krieges ein oder zwei 
Zeichnungen für den „Figaro“ gemacht, dann kamen 
die deutſchen Flieger, und Forain zog es vor, das 
Feld zu räumen, wobei er ehrlich zugab, daß er es 
aus Angſt täte. i 

„Ihr werdet begreifen,“ ſagte er zu ſeinen 
Freunden, „es iſt nun 20 Jahre, daß ich mich an 
den Preußen reibe und an ihrem Kaiſer; wenn ſie 
es fertig bringen, in Paris einzuziehen, dann bin 
ich der erſte, der erſchoſſen wird!“ Und ſo zog er 
davon mit den Herren von Bordeaux.. Der 
zeichneriſche Witz der Pariſer beſchränkt ſich heute 
auf die Poſtkarten, mit denen die Straßen über⸗ 
ſchwemmt werden. Es ſind armſelige Machwerke, 
ohne Geiſt und Phantaſie, deren Hauptthema das 
Hinſchlachten von Kindern und Frauen iſt. Kaiſer 
Wilhelm wird darauf in den unglaublichſten For⸗ 
men dargeſtellt, und ebenſo ſpielt die feige Flucht 
der Preußen und der Heldenmut der Verbündeten 
eine große Rolle. Man hat auch verſucht, die alten 
Karrikaturen von Hanſi wieder aufzuwärmen, aber 
kein Menſch fragt mehr danach. 

Die Straßenverkäufer wollen ſie nicht haben, 


und i A ; | i au 8 ; 5 
al den Kinos in der Nacht zu ſehen, jo liefen zu arbeiten, ſondern die 1,25 Franks Unterjtügung Ware verlangt. Um den Pariſer Witz ift es in 
„don Geſchäft zu Geſchäft, von Straße zu Straße, von der Stadt zu nehmen und im übrigen Zeitun⸗ 


is ei } 
Merten Tages die Arzte ſich auflehnten und er⸗ 
0 N: entweder ſollten die Damen wirklich 
1 115 pflegen oder 
Krantheillskeim 


inkämen. 


Wie mit einem 8 { 
Zahl diefer Ara Zauberſchlag verringerte ſich die 


akenpflegerinnen. Dann kamen die getroffen. 


gen und Karten zu verkaufen. Zum erſtenmal ſeit 
einem Jahrhundert haben ſo die eleganten Pariſe⸗ 


former ale die traurige Komödie laſſen, rinnen auf eine „Herbſtmode“ verzichten müſſen. 

„As ſie mit ihren langen Schieiern nur Wie die Mode von morgen fein wird, vermag nie⸗ 
e jammeln könnten, wenn fie überall mand zu jagen; aber ſicher werd fie einfacher und 
ſparſamer fein... 


Noch empfindlicher hat der Krieg die Witzblätter 


1 


An den Zeitungsſtänden ſieht man fie ein interejlantes kleines Bu 


dieſen Tagen trübe beſtellt. 


Aus dem Kriegstagebuch einer 
Herzogin. 


„Sechs Wochen im Krieg.“ 
Herzogin von Sutherland, die als Leiter eines eng⸗ 
liſchen Lazaretts in Belgien die ganze Eroberung 
des Landes durch die Deutſ 


„in dem fie ihre Er⸗ 


ichen Hofzuge nach S 


So benennt die 


en mit durchlebt hat, 


5 a 9 je ibt 
Schritt ein wahnſinniges Feuer auf uns abgibt. 
Jugleig knallts won beiden Seiten, von DO ee 
gegenüber. Kehrt, es wäre wahnſinnig anten 
alt an alten u vorbei eineit eingezäunten 
Weg entlang zu raſen, der an den Hohlweg mün⸗ 
dete. Von allen Seiten Geknatter! Nun ga ts no 
bergauf einen 4 Kilometer langen Hohtmeg Wir 
= Werden ſie mich treffen? — Sicherlich!!! 8.8 ir 
find zu eng zuſammen — aber jiehe da, der Berg 
war erreicht, wir befanden uns in Sicherheit. Ein 
Mann tot, ein Leibſchuß, ein Beinſchuß, ein 
üftenſchuß, drei Pferde tot. — Das war meine 
Das Leben iſt doch ſchön! 


65. Verluſtliſte. 


Musketier Otto Papke⸗Thorn⸗Mocker — tot; 
Sergeant Anton Wroblewski⸗Thorn — bisher ver? 
mißt, iſt verwundet; Musketier Emil Zander⸗ 
Klein Grunau, Kreis Thorn, — bisher vermißt, 
iſt verwundet; Musketier Anton Ordon⸗Luben, 
Kreis Thorn, — bisher vermißt, iſt verwundet; 
Musketier Richard Erich Hinz⸗Bildſchön, Kreis 
Thorn, — bisher vermißt, iſt im Lazarett; Mus⸗ 
ketier Gultan Knodel⸗Thorn — bisher vermißt, iſt 
im Lazarett; Musketier Johann Krajewski⸗ 
Zawada, Kreis Thorn, — bisher vermißt, iſt ver: 
wundet; Musketier Otto Boehlke⸗Schönwalde, 
Kreis Thorn, — bisher vermißt, iſt verwundet; 
Gefreiter Gerhard Manke⸗Thorn III — tot. 


Feuertaufe! 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 3. November. 1913 Einzug 
des Herzogs Ernſt Auguſt und der Herzogin Vik⸗ 
toria Luiſe in Braunſchweig. — reiſe Königs 
Albert aus Belgien nach Deutſchland. 1912 An⸗ 
weſenheit des ſchwediſchen Königs in Berlin. — 
Einnahme von Preveſa durch die Griechen. 1911 Er⸗ 
nennung Dr. Solfs zum Staatsſekretär des deutſchen 
Reichskolonjalamtes. 1908 Wahl Tafts zum Präſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten. 1907 Volks⸗ 
abſtimmung in der Schweiz über eine neue Militär⸗ 
organiſation. 1902 f Heinrich Rickert, deutſcher 
Parlamentarier, Führer der freiſinnigen Ver⸗ 
einigung. 1870 Zernierung der Feſtung Belfort. 
1502 * Vincenzo Bellini, bekannter italieniſcher 
Opernkomponiſt. 1760 Sieg Friedrichs des Großen 
bei Torgau. 1595 * Kurfürſt Georg Wilhelm von 
Brandenburg. 1593 Sieg der Kaijerlihen über die 
Türken bei Stuhlweißenburg. 1584 7 Kardinal 
Carlo Borromeo, der Heilige. 1527 Krönung Fer⸗ 
dinands I. zum Könige von Ungarn. Anfall 
Ungarns an Sſterreich. 


Thorn, 2. November 1914. 


— (Das Wetter im November.) Nach 
der Vorherſage der einen beginnt der Monat mit 
klaren Tagen; am 6. ſoll es windig, am 9. regne⸗ 
riſch werden, und um die Mitte est ſchönes Wetter 
ein. Am 20. tritt nach dem Neumond ein Um- 
ſchwung ein; es wird neblig und ſtürmiſch, vom 25. 
ab rauh und unfreundlich und in den letzten Tagen 
lalt. — Die anderen prophezeien, daß es am An⸗ 
fang ſchön ſein ſoll, am 5. und 6. Sturm, darauf 
drei Tage ſtarker Regen, am 16. wieder ſchön, mor⸗ 
ens jedoch ſehr neblig, vom 17. bis 25. trübe und 
kalt und darauf Regen bis zum Ende. — Dem⸗ 
gegenüber beſagt der 100 jährige Kalender in ſeiner 
bekannten lakoniſchen Kürze: In der erſten Hälfte 
meiſt ſchön, dann unfreundliches Wetter. 


11 1 und Eindrücke ſchildert. Die b 
bite daß bewahrt ſoviel Unabhängigkeit des 
Geiſtes, daß ſie in die Lügengeſchichten ihrer Lands⸗ 
leute über deutſche Gewalttaten nicht einſtimmt, 
hren den Exoberern volle Gerechtigkeit wider⸗ 
ahren läßt. Das einzige, worin ſich die ſpitze 
Zunge der Feindin bemerkbar macht, iſt ihr etwas 
billiger Spott über die allzu große Höflichkeit der 
Deutſchen, die ſie als die „gnädigſte Frau⸗Manier“ 
bezeichnet. Die Herzogin leitete ein Lazarett in 
Namur während der Beſchießung und war dann 
als N in Brüſſel und Maubeuge 
während der Belegung durch die Deutſchen tätig. 
„Das kämpfende Deutſchland, ſagt fie, „wie es ſich 
ſo plötzlich einem in den Geſichtskreis drängt, iſt 
imponierend. Zu meinen Pflegerinnen und Arzten 
und zu mir waren die Deutſchen ſehr höflich.“ 
Packende Auszüge aus ihrem Tagebuch ſchildern 
die Beſchießung von Namur. Die Herzogin pflegte 
mit ihren Damen im Kloſter der Schweſtern Unſe⸗ 
rer lieben Frau verwundete Belgier und Franzoſen. 
„Eine 4 Beſchießung hat angefangen,“ 
155 9 te am 23 Auguſt. „Die Granaten ſingen 
über dem Kloſter ihr Lied aus den tief dröhnenden 
deutſchen Kanonen, ein langes ſingendes Sauſen 
und dann eine Exploſion, die wie das Niederfallen 
eines nern teines klingt. Der Mann, der 
heute Nacht die letzte Olung erhielt, iſt vor Schreck 
wie wahnſinnig. Ich glaube nicht, daß er ſehr 
ſchwer verwundet iſt. Er hat eine Kugel in der 
Schulter, und das iſt nichts Ernſthaftes. Aber er 
hat völlig ſeine Sprache verloren, und ich glaube, 
er iſt das Beiſpiel eines Mannes, der aus reiner 
er ſtirbt. .. Nun marſchieren die deutſchen 
ruppen in ſtolzem Aufzug ein. Ich höre fie ſingen, 
wie ſie marſchieren. Sie ſingen wundervoll, mehr⸗ 
ſtimmig, als wenn ſie zu dieſem Geſang kunſtvoll 
51 t wären. Und wie ſie marſchieren! Dieſe 
ſtattlichen wohlgeſtalteten Männer in ihren grauen 
Uniformen. Die ganze Nacht hindurch hören wir 
das Trapp, Trapp, Trapp der deutſchen Infanterie 
in den Straßen, die hallenden Kommandoworte, 
das fortgeſetzte tieftönende Singen. Sie ſind voll 
Stolz und Hochmut.“ Trotzdem waren die Deutſchen 
ſehr freundlich und liebenswürdig, als ſie in das 
Kloſter kamen. Die Herzogin wandte ſich an den 
deutſchen Oberbefehlshaber, den General v. Below, 
der ihr alle Wünſche für ihr Lazarett gewährte und 
fi) bei ihr entſchuldigte, daß er ſie in ſeinem Schlaf 
zimmer empfange, aber alle anderen Räume wären 
von Offizieren überfüllt. Hier wurde die Herzogin 
auch dem Feldmarſchall von der Goltz vorgeſtellt, 
der auf ſeinem Wege nach Brüſſel durch Namur 
kam, „in ſeinen Mantel eingeknöpft bis zur Nase“ 
Am andern Tage erwiderte General von Below 
den Beſuch der Herzogin und war von ſeinem Adiu⸗ 
Utanten begleitet, den die Dame als den „Ba 


„— Sagdtalender) Im Monat November 
Wa der Abſchuß folgender Wildarten geſtattet: 

ännliches Rot⸗ und Damwild, weibliches Rot⸗ 
und Damwild, ſowie Kälber von Rot⸗ und Dam⸗ 
wild, Rehböcke, weibliches Rehwild, Biber, Dachſe, 
Haſen, Birk⸗, Haſel⸗, Faſanen⸗, Truthähne und 
hennen, Rebhühner, Wachteln, ſchottiſche Moor: 
hühner, wilde Enten und Gänſe, Schnepfen, 
Trappen, wilde Schwäne, Kraniche, Brachvögel, 
Wachtelkönige und alle anderen jagdbaren Sumpf⸗ 
und Waſſervögel, Droſſeln (Krammetsvögel). 

— (Die erſten 100000 Mark für die 
weſtpreußiſche Kriegsverſicherung 
überſchritten.) Die Verwaltung der weſt⸗ 
preußiſchen Kriegsunterſtützungskaſſe macht bekannt, 
daß zur Unterſtützung der Hinterbliebenen von 
Kriegsteilnehmern durch den Verkauf von Anteil⸗ 
ſcheinen bereits die Reh Summe von weit 
über 100 000 Mark aufgebracht worden iſt. Die 
weſtpreußiſche Kriegsverſicherung iſt am 5. Sep⸗ 
tember d. Is. durch die Provinzialverwaltung ins 
Leben gerufen worden. Der nennenswerte Erfolg 


der Kriegsunterſtützungskaſſe iſt alſo in noch nichl 


anz zwei Monaten erzielt. Die neue Einrichtung 

Bat ſich im Publikum jo gut eingelebt, daß im allge: 
meinen Intereſſe eine weitere günſtige Entwicke⸗ 
lung der weſtpreußiſchen Kriegsverſicherung zu er⸗ 
warten iſt. 

— (Heereslieferungen.) Im Intereſſe 
der Geſchäftsleute, die ſich um Heereslieferungen 
bewerben, weiſen wir darauf hin, daß alle Ange⸗ 
bote betreffend Lieferung von Geräten, Geſchirren, 
Wäſche, Wäſcheſtoffen, Tiſchen, Schränken, Bett⸗ 
ſtellen, Lampen, Eßbeſtecken, Eßnäpfen, Schüſſeln, 
Kochapparaten, Matratzen⸗ und Strockſackfüllungen 
Hoa Kapok, Holzwolle uſw.), Bettwäſche, 
Handtüchern, wollenen Decken uſw. für den 
Kaſernen⸗ und Lazaretthaushalt nicht an das 
Kriegsminiſterium, ſondern unmittelbar an die 
Garniſonverwaltungen und Lazarette, welche die 
Gegenſtände während des Kriegszuſtandes zu be⸗ 
ſchaffen haben, zu richten ſind. 

— (Gebt kein Gold an Fremde!) Laut 
„Kölner Stadtanzeiger“ bemühen ſich in den letzten 

agen ausländiſche Perſonen, deutſches Goldgeld 
zu ein; für das fie Aufgeld bezahlen. Ein an⸗ 
geblicher Holländer war bereit, für 100 Mark deut⸗ 
ſches Goldgeld 104—107 Mark Papiergeld zu 1 
Einem Bankgeſchäft ſollen für 1000 Mark Gold 
60 Mark Nutzen geboten worden ſein. Ob dieſe 
Käufe für England gemacht werden, ſteht bisher 
koch nicht feſt. Jedenfalls ollte ſich niemand durch 
fremden Judaslohn verleiten laſſen, das unſerem 
Paterlande jo bitter notwendige Gold an fremde 
Agenten unſerer Todfeinde fortzugeben. Wo ſolche 
Agenten auftreten, mache man die Polizei darauf 
aufmerkſam. E 

— (Künſtlerkonzerte.) Die vereinigten 
e Thorns gedenken in dieſem Winter 
an die Stelle der 1 Abonnementskonzerte 
de nach Bedürfnis eine Reihe Einzelkonzerte zu 
fegen, mit denen am 11. November (Mittwoch), wie 
das heutige Inſerat beſagt, Aiden e werden ſoll. 
Durch die Berufung von Frau Grumbacher de Jong 
beide und Profeſſor Georg Schumann (Klavier), 

eide in Thorn aus früheren Konzerten rühmlichſt 
bekannt, erhalten wir die Gewißheit, daß nur Voll⸗ 
endetes den Konzertteilnehmern geboten werden 
ſoll. Der Eintrittspreis iſt mit 1,50 und 1 Mark 
niedrig bemeſſen, weil ein ſich ergebendes Defizit 
aus früheren Erſparniſſen gedeckt werden kann. 
Ergibt ſich aus den zu veranſtaltenden Konzerten 
hingegen ein überſchuß, jo kommt er der hieſigen 
Kriegswohlfahrtspflege zugute. Schon aus dieſem 
Grunde möchten wir den Beſuch dieſer und der 
folgenden Veranſtaltungen aufs wärmſte empfehlen. 

— (Verworfene Revpiſion.) Wegen 
Hehlerei hat das Landgericht Thorn am 18. März 
dieſes Jahres die verehelichte Franziska Lewan⸗ 
dowski zu Strafe verurteilt. Gegen das Urleil 
Hatte die ee Reviſion eingelegt mit ledig⸗ 
lich prozeſſualer Beſchwerde. Sie rügte nämlich, 
durch die Nichtvernehmung einer Zeugin in ihrer 
Verteidigung alt e worden zu ſein. as 
Reichsgericht hielt indeſſen dieſe Rüge für unbe⸗ 
ründet und erkannte deshalb auf Verwerfung des 
Rechtsmittels. 


Keßler“ bezeichnet, „der den Text zu der „Legende 
Joſephs“ verfaßte, die im vergangenen Sommer 
vom ruſſiſchen Ballett in London aufgeführt wurde.“ 
Es kann damit wohl nur der bekannte Kunſtkenner 
und Kunſtfreund Graf 2 0 von Keßler gemeint 
ein. „Ich muß mich bei Ihnen, Herzogin, wegen 
es Wachstums meines Bartes entſchuldigen,“ 
jagte der Adjutant auf Engliſch. Mir war ſein 
Bart ſehr gleichgiltig, aber ich fragte ihn, warum 
er nicht 1 wäre. „Mich von einem Belgier 
raſieren laſſen!“ rief er aus. „Der würde mir den 
Hals abſchneiden.“ 


Japaniſche Dankbarkeit. 


Eine Erinnerung. 


Heute, wo die Japaner mit ſchnödem Undant 
lohnen, was fie Deutſchland zu danken haben, mag 
eine Erinnerung am Platze ſein, die ſich mir in 
dieſen Tagen immer wieder aufdrängt. Es war 
bei Gelegenheit meiner Weltreiſe im Jahre 1898. 
Ich hatte nach Japan gute Empfehlungen, beſon⸗ 
ders auch an hohe Offiziere, erhalten, u. a. auch an 
den damaligen Kriegsminiſter, ſpäteren Miniſter⸗ 
präſidenten Katſura. Ich machte ihm in den erſten 
Tagen meiner Anweſenheit in Japan einen Beſuch, 
und wir unterhielten uns wohl eine Stunde lang 
ſehr angeregt, namentlich über militäriſche Fragen, 
und zwar wurden die deutſchen ſowohl wie die 
japaniſchen Verhältniſſe beſprochen. Der Miniſter 
hatte viele Jahre in Deutſchland zugebracht und 
war einmal der deutſchen Sprache vollkommen 
mächtig, hatte andererſeits auch die ihn inter⸗ 
eſſierenden militäriſchen Verhältniſſe aus eigener 
Anſchauung kennen gelernt. Er gab unumwunden 
feiner Bewunderung über das deutſche Heer und 
die deutſchen Heereseinrichtungen Ausdruck, und da 
dieſe Bewunderung durchaus ehrlich gemeint war, 
jo ſprachen wir über mancherlei Dinge, die ſonſt 
nicht den Gegenſtand einer mehr oder weniger kon⸗ 
ventionellen Unterhaltung in einem fremden Lande 
zu bilden pflegen. Er war ſichtlich erfreut, wieder 
einmal etwas aus ſeinem früheren, bei ihm noch 
in beſter Erinnerung ſtehenden Wirkungskreiſe zu 
hören, und ich konnte ihm manche Ergänzung geben. 
So zog ſich unſer Geſpräch immer mehr in die 


— (Thorner Schöffengericht.) In der 
Sonnabendſitzung, in der Allelor Wollenberg den 
Vorſitz führte, hatte ſich die Arbeiterfrau Marie B. 
aus Thorn wegen Diebſtahls zu verantworten. 
Sie war bei der Kaufmannsfrau K. aushilfsweiſe 
beſchäftigt, die nach einiger Zeit ſechs jilberne 
Löffel und ebenſoviel ſilberne Meſſer und Gabeln, 
ferner fünf Bettbezüge vermißte. Da die Anger 
klagte nicht mehr zur Arbeit kam und der Frau K. 
ſcheu aus dem Wege ging, ſo lenkte ſich der Verdacht 
auf ſie. Eine durch einen Polizeiſergeanten vor⸗ 
genommene Hausſuchung förderte allerdings nicht 
die vermißten Sachen zutage, wohl aber eine Bluſe 
und zwei Taſchentücher der Frau K. Obwohl nach 
der Ausſage der letzteren nur die Angeklagte als 
Täterin in Frage kommen kann, hält der Gerichts⸗ 
hof den Dieb! der Silberſachen und Bezüge, den 
die Angeklagte beſtreitet, nicht für erwieſen. Wegen 
der Bluſe und Taſchentücher wird die Angeklagte 
zu 1 Tage Gefängnis verurteilt. — Wegen Über⸗ 
tretungkriegsgeſetzlicher Beſtimmun⸗ 
gen angeklagt waren der Gärtner Johann F. und 
die Arbeiterin Antonie D. aus Ernſtrode. Bekannt⸗ 
lich iſt zum Paſſieren der Brücken und Tore in 
Thorn ein Ausweis nötig. Der Erſtangeklagte 
hatte 17 einen ſolchen nicht verſchafft. Als er nun 
eines Tages nach Thorn wollte, griff ihm die Zweit⸗ 
angeklagte mit ihrem Ausweis unter die Arme, da 
ſie meinte, es käme ja nur darauf an, daß man ein 
Papier in der Hand hätte. Sie hatten aber nicht 
mit der Gründlichkeit der deutſchen Wachtpoſten ge⸗ 
rechnet, die den Schwindel ſofort entdeckten. Der 
Gerichtshof faßte die Verfehlung ſehr milde auf 
und verurteilte die Angeklagten zu je 1 Mark Geld⸗ 
ſtrafe, ev. 1 Tag Haft. — Die Polizeiſtunde um 
9 Uhr abends wird von den Gaſtwirten unange⸗ 
nehm empfunden. Ein Gaſtwirt von der Brom⸗ 
berger Vorſtadt war in eine Polizeiſtrafe von 
5 Mark genommen, weil die Patrouille um 9½ Uhr 
in ſeinem Lokal noch mehrere Unteroffiziere antraf. 
Er beantragte gerichtliche Entſcheidung, da er den 
Unteroffizieren, die nach 9 Uhr durch einen ſeit⸗ 
lichen Eingang ins Lokal traten, nichts mehr ver⸗ 
abfolgt habe. Der Zeuge Arbeiter J. behauptet 
allerdings, daß die Anteroffiziere ſchon längere 
Zeit dort geweſen wären. Da aber die Patrouille 
nicht bekunden kann, daß noch bei ihrem Erſcheinen 
die Unteroffiziere etwas getrunken hätten, ſo nimmt 
der Gerichtshof an, daß ſie ſich beim Aufbruch nur 
etwas lange aufgehalten hätten, aber nicht mehr 
als Gäſte zu betrachten ſeien. Es erfolgte Frei⸗ 
ſpruch. — Drei weitere Verhandlungen bezogen ſich 
auf ein und dieſelbe Sache. Mehrere Beſiger aus 
Wygodda benutzten, wenn ſie auf ihr Feld ge⸗ 
langen wollten, einen Privatweg der über 
das Land der Beſitzerfrau W. führte. Dieſe hatte 
das früher geduldet, wollte es ſich nun aber nicht 
mehr gefallen laſſen. Die Beſitzer wurden daher 
in Poli ae genommen. Sie ſtreng⸗ 
ten gegen die Beſigerfrau einen Zivilprozeß an, der 
mit einem gütlichen Vergleich endete. arauf be⸗ 
antragten ſie gegen die RECHT gerichtliche 
Entſcheidung. Da Frau W. an ihrer Beſtrafung 
kein Intereſſe mehr hatte, die Beſitzer auch infolge 
langer Gewohnheit im guten Glauben gehandelt 

atten, ſo wurden ſie ſämtlich Fe — 
um Schluſſe wurde gegen den Landwehrmann 
Joſef J., zuletzt in Siegfriedsdorf, jetzt unbekannten 
Aufenthalts, verhandelt, weil er ohne Erlaub⸗ 
nis der Militär behörden ausgewan⸗ 
dert iſt, alſo die Abmeldung beim Se 
kommando unterlaſſen hat. Der Anklagevertreter 
beantragt die übliche Strafe von 100 Mark, ev. 
10 Tage Haft. Der Gerichtshof erkannte auf 
20 Mark Geldſtrafe, ev. 5 Tage Haft. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß ſich der Angeklagte bei der Mobil⸗ 
machung zum Heeresdienſt geſtellt hat. In dem 
Falle würde die Strafe niedergeſchlagen werden. 


..ñ—.x.,x. ʃ—¼—ʃ 8 ̃v—— . 
Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 

Es gingen weiter ein: 
Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 


Breiteſtraße 35: Frau Ella Liedtke 20 Mark, Un⸗ 
genannt 5 Mark, Ungenannt 20 Mark, Frau Neu⸗ 


Länge. Zum Schluß ergriff er mich am Arm, führte 
mich an das offene Fenſter, und indem er mit der 
Hand auf den freien Platz hinwies, der ſich vor dem 
Kriegsminiſterium in Tokio ausdehnte, fragte er 
mich ernſten Blickes: „Wem, glauben Sie wohl, 
müßte dieſer Platz gehören? Ich konnte ihm natür⸗ 
lich keine Antwort darauf geben. Mit ſtrahlenden 
Augen gab er ſie ſelbſt: „Dieſer Platz gebührt allein 
dem Standbild Meckels! Dieſem preußiſchen Gene⸗ 
ral verdankt die japaniſche Armee und damit Japan 
ſelbſt alles, was es bis heute geworden iſt und noch 
weiter ſein wird!“ Eingehend erläuterte er mir 
dann, wie das, was Meckel geſchaffen habe, die 
Grundlage des japaniſchen Heerweſens geweſen ſei 
und bleiben werde. „Kein Denkmal iſt groß genug, 
das Japan dieſem Manne ſetzen müßte!“ 

Beim Abſchied lud mich der Miniſter noch zur 
Teilnahme an einem Manöver ein und gab mir 
einen Adjutanten mit, der mich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit noch weiter, ſoweit das überhaupt angängig 
war, in die japaniſche Heeresorganiſation einweihte. 

An den Mann, der damals ſolche Worte zu mir 
ſprach und ſich mit dem größten Teil der auf dieſem 
Gebiete führenden Männer Japans in Überein- 
ſtimmung befand, muß ich heute immer und immer 
wieder denken. Keiner von uns hätte es damals 
für möglich gehalten, daß die Nachfolger ſich dazu 
herbeilaſſen könnten, gegen diejenigen einen ſo 
nichtswürdigen Feldzug zu eröffnen, denen ſie nicht 
zum wenigſten die Größe ihres Vaterlandes ver⸗ 
danken. Ohne die Spur einer äußeren Veran⸗ 
laſſung, geſchweige denn innerer Berechtigung, 
fallen ſie über unſer ſchönes Kiautſchou her. Auf⸗ 
geſtachelt von engliſchem Neid und Haß, ſchänden ſie 
ſich ſelbſt durch einen Andank ohnegleichen. Wenn 
es ihrer gewaltigen übermacht auch bis jetzt noch 
nicht gelungen iſt, die kleine, tapfere Schar zu be⸗ 
zwingen, die auf verlorenem Poſten für die deutſche 
Ehre ficht, ſo müſſen wir doch darauf gefaßt ſein, 
daß es ſchließlich dahin kommen wird. Aber ich 
beneide die Sieger in dieſem Falle nicht um den 
Moment, wo ſie angeſichts der überwundenen 
Helden in peinvoller Scham die Augen nieder⸗ 
ſchlagen müſſen. Georg Schweitzer. 


0 


bauer⸗Goſtgau 2 Mark, altſtädtiſche evang. Kirchen⸗ 
gemeinde (weitere Kollekten aus Kriegsandachten) 
39,41 Mark, zuſammen 86,41 Mark, mit den bis⸗ 
herigen Eingängen zuſammen 10 458,85 Mark. — 
Außerdem an Tiebesgaben von: Bernhard Leyſer 
Sohn 10 Mark zu Wollſachen, Rathaus⸗Automat 
gene Schokolade, Frau Elfe Nette 3 Paar 
Strümpfe, Frau David 3 Paar Strümpfe, 4 Paar 
Pulswärmer, Frau M. D. 3 Paar Hoſen, 2 Paar 
Handſchuhe, 3 Wollhemden, 1 Paar Kniewärmer, 
Frau Paszotta 10 Paar Strümpfe, Schülerin 
Emma Neubauer⸗Goſtgau 2 Paar Pulswärmer, 
Frau Reſtaurateurin A. Woelm 5 Flaſchen Kognak, 
100 Zigaretten, 7 Paar Pulswärmer, 1 Leibbinde, 
10 Flaſchen Rotwein, Ungenannt 5 Paar Strümpfe, 
Frau Staatsanwalt Paesler 4 Paar Strümpfe, 
Frau Gütervorſteher Häuer 2 Paar Pulswärmer, 
3 Paar Strümpfe, 2 Wollhemden, 3 Paar Hoſen, 
Frau Noßwitz 4 Paar Beinkleider, 1 Wollhemde, 
6 Paar Strümpfe, Firma Friedrich Thomas 
30 Paar 0 . 0 10 Dutzend Paar Pulswärmer, 
Frau Piktke 4 Paar Strümpfe, 2 Wollhemden, 
2 Paar Unterhojen, Hauptmann Martiny 4 Tafeln 
Schokolade, 3 Flaſchen Likör, Fräulein Freytag 
2 Paar Strümpfe, 1 Paar Pulswärmer, Frau Ma⸗ 
retzki⸗Leibitſch 3 Hühnchen und 1 Pfund Butter. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Kriegs⸗Allerlei. 
Der deutſche Kronprinz 


erſchien laut „Tag“ vor kurzem nach einer ſtür⸗ 
miſchen, regenſchweren Nacht mitten unter den 
Truppen, die ſich müde an einer Landſtraße gelagert 
hatten. Der erſte Schlaf hatte gerade die ermat⸗ 
teten Krieger umfangen, als der nah ein brauſen⸗ 
des Hurra losbrach, das immer näher und näher 
kam. Endlich hielt das Automobil mitten unter 
den Truppen, die trotz der e ihrer Offiziere 
ſich nicht zurückhalten ließen. Der Kronprinz ſtand 
aufrecht im Automobil, ſtreckte beide Hände 
den begeiſterten Soldaten entgegen 
und antwortete aufs lebhafteſte auf all die tauſend 
Fragen, die ihm entgegenſchwirrten. „Nur aus⸗ 
halten, ihr lieben Kameraden!“ ſagte 
er mehrmals; „was haben wir ſchon für brave 
Kerle verloren! Bald werden wir wieder ſchön 
Wetter haben, und dann geht's wieder friſch drauf, 
nicht wahr?“ — And ein tauſendfacher Schwur ant⸗ 
wortete ihm: „Jawohl, aber feſte! Die ſollen 
unſere Fauſt noch ſpüren!“ Dann erkundigte ſich 
der Kronprinz noch nach Stand und Familie ein⸗ 
zelner Leute, gab ihnen allen Grüße an die Ange⸗ 
hörigen mit und reichte ihnen nochmals beide 
Hände zum Abſchied. All die harten Fäuſte, die ſich 
ihm entgegenſtreckten, ſchüttelte er immer wieder 
mit kräftigem Druck, und noch von weitem winkte 
der Soldatenprinz herzlich ſeinen Kameraden zu, 
bis das Auto in der Ferne verſchwand. 


Die Tapferkeit unſerer braven Truppen. 


Einem Berliner Blatte wird nichtamtlich aus 
Noſendaal gemeldet: Belgiſche Sol: 
daten, die an den Gefechten zwiſchen Diemuiden 
und Nieuport (23. bis 25. Oktober) teilgenommen 
haben, ſchildern den ee 
Vormarſch der deutſchen Soldaten in 
beredten Worten. Der eine ſagte: Die Teufels⸗ 
kerle treiben uns mit ihren Kanonen ſo gründlich 
zurück, daß ſie wenig Leute zu opfern brauchen. 
Bei uns iſt tes leider das Gegenteil. Uns jagt man 
blindlings in die Schlacht hinein. Viele meiner 
Kameraden ſagten: Unſere Offiziere verſtehen 
nichts! Wären wir unter deutſcher Führung, ſo 
könnten wir das Geſchäft ebenſo wie die da drüben. 
— Wie in früheren Gefechten, litten auch diesmal 
die Belgier unter den unwiderſtehlichen Nacht⸗ 
angriffen. „Es iſt uns unbegreiflich,“ ruft 
einer der Entwaffneten aus, „wie die Deutſchen 
imſtande ſind, ſich bis auf kurze Diſtanzen anzu⸗ 
nähern, ohne daß man ſie merkt. Ihre Ausnutzung 
der Örtlichkeiten iſt fabelhaft und wird von ar 
Offizieren bewundert. Das bringen weder Fran⸗ 
aojen noch Engländer zuſtande. Die deutſchen 
Bataillone haben einen eiſernen 


Geläutert durch den Urieg. 


Original⸗Roman aus der Sa er von 
Eugen Iſolani. 


(7. Fortſetzung.) 

Aber auch dem unbedeutendſten Menſchen 
gelingt zuweilen eine Intrige. wenn ſich ihm 
günſtig die Gelegenheit dazu bietet. Und das 
war hier der Fall. 

Er liebte immer noch Kouſine Ada unge⸗ 
mein, und ſo fühlte er gegen Erich Hillersdorf 
den inſtinktiven Haß, den der Unterlegene ſtets 
gegen den Bevorzugten empfinden muß. 

Kleingeiſtig und frivol aber. wie er war, 
konnte er es nicht faſſen, daß ein anderer 
größer und edler denken und empfinden mochte 
als er. Daß Erich Hillersdorf ihn ſtets jeht 
von obenhin zu behandeln pfleate und ihn 
wirklich niemals recht ernſt nahm. das empfand 
er nur zu ſehr. Das hatte ſeinen Haß ver⸗ 
ſtärkt, und da er den Gatten ſeiner Kouſine 
niemals auf einer Schwäche hatte ertappen 
können, aber nicht für möglich hielt. daß ein 
Mann nicht auch frivoler Anwandlungen fähig 
ſein ſollte, ſo hielt er ihn für einen Heuchler 
und Scheinheiligen. 

Ein Zufall kam ihm zu Hilfe, der ihm 
dieſes Bild, das er ſich von dem Gatten ſeiner 
Kouſine gebildet hatte, verſtärkte. 

Einige Tage waren nach jenem Geſpräch, 
das er mit Frau Ada gehabt, vergangen, da 
fand er bei einem Beſuche, den er wiederun 
ſeiner Kouſine machte, dieſe viel heiterer. 

Jubelnd rief ſie ihm entgegen, ſie habe eine 
Nachricht von Erich erhalten. 

„Ach, das iſt ja nett! Wo ſteht denn dein 
Mann!“ 

„Ja, wenn ich das nur wüßte! Es iſt ja 
alles ſo geheimnisvoll. Sieh her: Nur den Da⸗ 
tumſtempel der Feldpoſt, kein Ort: nur das 
Regiment, bei dem er ſteht. An dieſes muß ich 
ſchreiben. Hier lies!“ 

Und Oskar las: Dit 

„Quartier des 80. Infanterie⸗Regiments! 
Liebſte, herzliebſte Ada! Ich hoffe. 


Nachdruck verboten.) 


daß du 


Schritt. Das klingt, als kämen gerade zweimal 
joviel anmarſchiert.“ — Unter den geflüchteten 
Belgiern gibt es nur eine Meinung: die Deutſchen 
werden ſiegen. 


Wie unſere Krieger zu Gott ſtehen. 


In einem Briefe aus Innsville vom 
3. Oktober heißt es: „Ich komme mit einem Kame⸗ 
raden in die Nähe des kleinen Kirchleins unſeres 
Dorfes, und ich traue meinen Ohren kaum, als mir 
daraus Orgelklang und Geſang entgegentönen. 
Leiſe betreten wir die dunkle Kirche und ſahen nun 
bei ungewiſſem Kerzenſchein ein ergreifendes Bild: 
An einem großen Harmonium vor dem Hochaltar 
ſaß der Vizewachtmeiſter einer Artillerie⸗ 
Munitionskolonne und ſpielte ſo gut er konnte. 
An den Stufen des Altars knieten, Evangeliſche 
und Katholiſche durcheinander, Kanoniere und 
Trainfahrer und ſangen mit Inbrunſt: „Großer 
Gott, wir loben dich!“ In den Bänken ſaßen 
manche, das Haupt tief auf die gefalteten Hände 
gelegt, in innigem Gebet des Gottes gedenkend, 
der ſte bisher beſchützte und der auch ihre Lieben 
daheim beſchützen möge. Die meiſten der Leute 
ſtammen aus Oberſchleſien. Sie waren in tiefe 
Andacht verſunken, keiner bemerkte unſer Kommen 
und unſer Gehen, als die letzten Worte des Liedes 
verklangen. Am Ausgange hörte ich nur noch, wie 
einer gedämpft dem Sarmoniumſpieler zurief: 
„Noch einmal! Es war zu ſchöa!“ So hatte der 
tiefe, religiböſe Sinn der Kinder des Volkes die 
Leute aus innerem Drange dazu gebracht, für I 
ſelbſt einen kleinen Gottesdienſt zu veranſtalten 
und ohne Befehl ihrem Gott zu danken und mit ihm 
Zwieſprache zu halten.“ — Ein Lübecker ſchließt 
ſeinen anſchaulichen Bericht über die Kämpfe um 
Reims mit folgenden Sätzen: „Wir müſſen und 
werden ſiegen. Vorwärts geht's, und wenn die 
ganze Welt gegen uns wäre. Gott iſt mit uns und 
unferer Sache. Ein großes Gottvertrauen it in 
unjere Truppen gezogen. Bangt euch nicht um mich, 
wie Gott es will, kommt es doch. Soll ich heim⸗ 
kehren, ſo komme ich wieder; ſoll ich den Tod 
finden, jo müſſen wir es auch ertragen .. Ehe 
Deutſchland beſiegt iſt, wird die Welt untergehen. 
Nur über unſere Leichen geht der Weg nach 
Deutſchland.“ . 

„Mein Auge ſah dich.“ In der „Donau⸗Ztg. 
erzählt ein verwundeter Sachſen⸗Altenburger: „Vor 
dem Ausmarſch bekam ich nebſt anderen Liebes⸗ 
gaben ein kleines, in Leder gebundenes Gebetbuch. 
Nach der Schlacht, in welcher ich am Arme ver⸗ 
wundet wurde, fand ich in meinem Torniſter eine 
Kugel, die im Gebetbuch ſtecken geblieben mat. 
Auf dem erſten unbeſchädigt gebliebenen Blatte 
ſtand der Vers: „Mein Auge ſah dich...“ Und 
da habe ich meinem Gott im innigen Gebete ge⸗ 
dankt und gehe nach meiner Heilung wieder mit 
froher Zuverſicht in den Krieg.“ 


Der deutſche Leutnant. 


Die liberale „Münch.⸗ Augsburger 
Abendzeitung“ befaßt ſich in Nr. 296 vom 
24. Oktober mit dummen Beſchimpfungen des 
deutſchen Leutnants, an denen man im Auslande 
ſich vielfach erbaut und an denen ſogar der egal 
Marineminiſter ſich beteiligt hat. Zum Schluß 
ſchreibt das Blatt: „Wenn unſer Leutnant jetzt in 
erregten Kriegszeiten mit derartigen Beſchimpfun⸗ 
gen im Auslande bedacht wird, ſo iſt eine Mit⸗ 
ſchuld hieran in Deutſchland ſelbſt zu ſuchen in 
manchen Witzblättern, die da in Friedenszeiten 
tapfer vorgearbeitet haben. t 
wie der „Simpliziſſimus' einen großen Teil 


ſeiner Witzeskraft in Bild und Wort darin erſchöpft, ; 


unſere Offiziere nach allen Richtungen gründlich zu 
veralbern. Das iſt dem Blatte, das nach dem 
Kriegsausbruch ſchleunigſt ein nationales Kleid 
aus dem Schranke zog, unvergeſſen, und wir möchten 
heute, angeſichts der Unſumme von Heroismus, die 
wir täglich leſen, das Blatt fragen, wo nun ſein 
in allen Lüſten und Blödigfeiten verſunkener Leut⸗ 
nant 175 Wie ae dieſes uns im Auslande 
jo gefährli Her ii Lan Zerrbild heute 
zu dem Leutnant, der mit Jauchzen den ſtürmenden 
Kameraden voran ſeine Bruſt dem Feinde ent⸗ 
5 . . ̃ ͤ . . ̃ q—m(l. ,, 
wohl nun in unſer Heim zurückgekehrt biſt und 
ebenſo ſehnſüchtig auf Nachricht von mir wat“ 
teſt, wie ich deine erſehne. Noch darf ich dir 
nicht ſchreiben, wo wir ſtecken. Nur ſo viel 
kann ich dir mitteilen, daß ich geſtern in 
einem unbedeutenden Vorpoſtengefecht die 
Feuertaufe empfing. Ich hörte die blauen 
Bohnen um mich herumſauſen, bin aber hei 
davongekommen und hoffe auch, daß es weiter 
io gehen wird. Schreibe mir bald ein paar 
Zeilen auf einer Feldpoſtkarte, lediglich unter 
der untenſtehenden Adreſſe, die vollkommen 
genügt. In aller Eile tauſend Küſſe von 
deinem dich liebenden Erich. 

Adreſſe: Leutnant Erich Hillersdorf, 80, 
Infanterie⸗Regiment. 

NB. ürigens habe ich eine Perle von 
einem Burſchen, der mich ſehr gut verforgt, ſo⸗ 
daß es mir an nichts fehlt.“ b 

„Haſt du ſchon geantwortet?“ fragte Dok⸗ 
tor Engelberg.“ 

„Natürlich ſofort!“ antwortete Ada. „Wenn 
ich nur wüßte, wo er ſteckt. Ich möchte am 
liebſten zu ihm eilen!“ 

„Nun, du wirſt dich wohl noch beſchciden 
müſſen!“ g 

Frau Ada war durch die empfangene Feld⸗ 
poſtkarte jo heiter heute, daß fie ſogar wieder 
ſcherzen konnte. Gleichwohl überlegte Oslar, 
ob gerade heute, wo ſie infolge der Karte woh 
beſonders liebevoll des Gatten denken mochte, 
die rechte Gelegenheit ſei, den Schlag auszu⸗ 
führen, den er ſeit einigen Tagen zu tun be⸗ 
abſichtigte. 

Frau Ada forderte den Vetter auf. ob en 
nicht bei ihr zu Tiſch bleiben wollte. Ert 
ſchützte er vor, keine Zeit zu haben. Dann abe 
mußte er ſelbſt zugeben, daß er erſt um 6 
wieder im Krankenhaus ſein müſſe. 

So blieb er denn. 2 

„So wollen wir auf Erichs Wohl ein 
Sekt trinken!“ ſagte Frau Ada. 5 

Doch als fie bei Tiſch ſaßen. und Oskar 110 
Gläser einſchenkte, da wurde Frau Ada plös 


Glas 


Hat doch ein Blatt 


egenwirft, der ſich freiwillig zu den ſicheren Tod 
meren Handſtreichen drangt! De wär's, 
Sun ſich einer der Zeichner und Witzemacher des 
A impliziſimus“ einmal neben einen dieſer Leut⸗ 
„ts ſtellte, wenn die Granaten wie Bienen 
liegen, wenn die Gewehrkugeln wie Regentropfen A 
bibel Mit ſeiner überlegenen geiſtigen Kraft 0 Valse 
Furde er doch eine weit beſſere Figur als einer TERN 
tejer Aniformtrottel machen, nicht wahr?“ 2 — 
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Der ehemalige Gouverneur von Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika, 


Graellem ‚von Schuckmann, der bei Kriegs⸗ 
57 ruch in einem Ulanen-Regiment als Gemeiner 
b war, weil er früher keine militäriſche 
in arge bekleidete, iſt wegen jeiner Tapferkeit in 
ner Aufeinanderfolge zum Gefreiten, Unter⸗ 
nter, Vizewachtmeiſter und jetz“ zum Leut⸗ 
nt ernannt worden. Wie ernſt es die frühere 
Bellenz mit dem Soldatenberuf nahm, geht 
Nes hervor, daß er mit ſichtbarem Stolz ſeinen 
eitenſt in der Rekruten⸗Uniform mitmachte und 
am Geſchäftsmann, der ihn mit „Exzellenz“ an⸗ 
bedete. erwiderte er: „Früher war ich Exzellenz 
855 den Schwarzen, jetzt bin ich Anteroffizier von 
Achuckmanni — Sein Sohn ſteht bei demſelben 
egiment als Offizier. 


R —————— nn — — 
Verdun in der Geſchichte. 


Zu den ſtärkſten Feſtungen Frankreichs an feiner 
Südweſtgrenze gehört neben Toul, Epinal und 
elfort Verdun. Der Name Verduns hat einen 
guten Klang in der Geſchichte. Hier ſtand ſozuſagen 
die Wiege des deutſchen Reiches. Mit dem Ver⸗ 
trage von Verdun im Jahre 843 n. Chr. wird die 
karolingiſche Univerſalmonarchie, das Imperium 5 
arls des Großen, zu Grabe getragen; an die % Ar: 185 
telle des Einheitsprinzips tritt von neuem das * Vadelaineourk mer 0% 
eilungsprinzip. Von den drei neugegründeten , 2 — 80 RR 
keollreichen wird das oſtfränkiſche Reich der Vor⸗ 5 1 . 
ufer zunächſt des mittelalterlichen Deutſchlands, = 
es „heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation“, Sim 
dann, nach einer langen, an Wirrſalen und 
Hemmniſſen reichen Geſchichte, weiterhin auch des 
neuen deutſchen Reiches der Gegenwart. Mit dem 
ertrage von Verdun gewinnt die deutſche Ge⸗ 
ſchichte Selbſtändigkeit, wie die Raſſe der deutſchen 
änder, der Kern des ſpätern Deutſchlands, an den 
ich freilich noch mancher Zuwachs angegliedert hat, 
zum ſelbſtändigen Reiche wird. Die Geſchicke Weſt⸗ 
rankens und Oſtfrankens, Frankreichs und Deutſch⸗ 
ands, vollziehen ſich ſeither auf getrennten Bahnen, 
5 leider von der Vorſehung beſtimmt erſcheinen, 
15 bis zum endgiltigen Niedergange eines der 
eiden Länder in ſteter Wiederholung feindlich zu 
teugen, 
he Einen jo bedeutfamen geſchichtlichen Vorgang, 
1 es der Vertrag vom Jahre 843 war, hat Verdun 
8 urgemäß in feinen Mauern nur einmal erlebt; 
d. etwas pflegt ſich im geſchichtlichen Leben eines 
die es nicht zu wiederholen. Aber dennoch iſt auch 
N ſpätere Geſchichte Verduns noch reich an inter- 
anten Momenten. Der Ort kam in dem nach ihm 


* nannten Vertrage an das mittlere der Teilteiche, 
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von unſeren Truppen heiß gerungen wird, iſt 
das, was den Franzoſen bis 1870 Metz wit, 
nämlich das ſtärkſte Bollwerk und die beſtbe⸗ 
feſtigte Schutzwehr gegen Deutſchland. In der 
Maas⸗Ebene gelegen, beherrſcht Verdun die 
ſchwierigen Päſſe durch den Argonnenwald und 
war ſchon 1870 von uns belagert und genommen 
worden. Seit dem Fall von Metz haben es die 
Franzoſen zu einem großen Waffenplatz und zu 
einer der ſtärkſten Feſtungen umgebaut. Elf 
Forts auf dem rechten und ſieben Forts auf 


frühzeitig militäriſche Bedeutung gewonnen und 
einen dem damaligen Stande der Befeſtigungs⸗ 
technik entſprechenden Schutz mit Mauern und 
Türmen erhalten. Aber ſchon in dieſer mittelalter⸗ 
lichen Form der Befeſtigung bot es manchen Fein⸗ 
den Trotz. Die letzte Waffentat der Verduner aus 
jener Zeit beſtand in der erfolgreichen Abwehr des 
Angriffs, den die Hugenotten in der Nacht vom 2. 


Rot zwichen Dit: und Weſtfranken eingekeilte Reich zum 3. September 1562 mit Sturmleitern unter: 
In hars, und hat nach dem Verfall dieſes Reiches nahmen. Im Jahre 1682 beginnt für Verdun eine 


ür dane der Jahrhunderte ſeine ſtaatliche Zuge⸗ 
it mehrfach zwiſchen Deutſchland und Frank: 
Kra gewechſelt. Im Jahre 1552, als Deutſchlands 
a durch inneren Zwiſt geſchwächt war, wurde 

fäl un von den Franzoſen beſetzt und im weſt⸗ 
15 chen Frieden endgiltig an Frankreich abge⸗ 
en. Infolge ſeiner Lage als Grenzort hat es 


neue Epoche; es wird auf königlichen Befehl durch 
Vauban, den hervorragendſten Feſtungsbaumeiſter 
und Ingenieur ſeiner Zeit, zu einer Feſtung großen 
Stils ausgebaut. Genau hundert Jahre ſpäter 
ſollte die Feſtung eine Probe ihrer Stärke ablegen, 
beſtand die Probe aber ſchlecht. Der Angriff erwies 
ſich kräftiger als die Verteidigung, was aber wohl 


überhaupt eine Frau von dem, was ihr Mann 
vor der Ehe getrieben! Es iſt mir auch ganz 
gleichgiltig! Ich weiß nur, daß mein Mann 
mich von Herzen liebt, und das genügt mir! 
Aber weshalb frägſt du?“ 

„Gott, mich intereſſiert da etwas! Sag' 
mal, — ja, — die Sache kann ja ganz harmlos 
ſein! Haſt du einmal den Namen Eliſe Man⸗ 
zel von deinem Manne gehört?“ E 

„Ich kann mich nicht entſinnen! Eliſe 
Manzel! Nein; aber erzähl' mir. Oskarchen, 
was du do ausſpioniert haſt. Im übrigen ſag' 
ich dir vorher, daß du mich nicht eiferſüchtig 
machen wirſt!“ 

„Die Abſicht habe ich garnicht, liebe 
Ada! Nur fühle ich mich verpflichtet, dir 
etwas mitzuteilen, was du zu hören. nach mei⸗ 
ner Anſicht, entſchieden ein Recht halt. und was 
ich wohl verpflichtet bin, dir mitzuteilen. In 
übrigen kann ich dir nur ſagen, daß ich ebenſo⸗ 
wenig ſpioniere und nachforſche, wie das nach 
deiner Annahme dein Gatte tut. Du wirſt 
gleich hören, welcher Zufall mir da die eigen⸗ 
tümliche Sache zutrug.“ 

„Nun, bitte, rede, rede! Mach' mich, bitte. 
nicht nervös! Erzähle ohne alle Umſchweife, 
und erſpare dir, bei mir Spannung zu erregen!“ 

„Ich war natürlich mit Bruno Lautenbur⸗ 
ger zuſammen. Du kennſt ihn wohl. Er iſt ein 
Vetter von mir väterlicherſeits. Seine Mutter 
ift die Schweſter meines Vaters. Du haft ihn, 
glaube ich, bei uns ſchon angetroffen.“ 

„Ich erinnere mich; er machte keinen beſon⸗ 
deren Eindruck auf mich!“ „ 

„Das mag ſein! Mein Gott, er iſt ein 
harmloſer Junge! Er iſt bei Krausberger und 


einlaut und ſagte: „Gott, eigentlich iſt's doch 
nrecht, was wir tun. Aber Erichs liebevolle 
arte hat mich übermütig gemacht!“ 
auf Ach, recht oder unrecht. trinken wir! Alle 
deines ſtrengen Eheherrn Wohl!“ 
nd fie tranken. 
und fer weiß, ob er nicht jetzt Durſt leidet 
te TOD wäre, Waſſer zu haben! And wir 
inken Sekt!“ 
Dein bebe Ada, werde nur nicht ſentimental! 
61 Gatte wird ſich nichts abgehen laſſen! 
aube mir das!“ 
ig Oskar, ich habe dir neulich ſchon gejagt, 
Maßenſaligſt Erich nicht immer nach deinen 


erte dein Gott, hab' dich blos nicht ſo! Dein 
be Ü ein Mann wie alle Männer. Er hat 
hat züge, aber hat auch ſeine Schwächen. Da 
19 k. dir aun eine flüchtige Karte aeſchrieben, 
dert gleich biſt du aus dem Häuschen und fin- 
ſogar die paar eilig hingeworfenen Zeilen 
r weiß wie liebevoll!“ 
15 h bitte, laß das!“ 
an dewiß ich laſſe das und halte mich lieber 
n Sekt, der vorzüglich iſt!“ 
chen Loß ſich ein und trank, und da das Mäd⸗ 
im ayetade wieder auftrug und längere Zeit 
ein ner weilte, kam Doktor Engelberg auf 
Freud gemeines Thema. Er erzählte von einem 
der ihn ae er im Generalſtabe ſitzen habe, und 
tig dien erklärt hätte, wie notwendig und wi h⸗ 
einzeln Geheimhaltung des Standugartiers der 
1 en Truppenabteilungen ſei. 
Mey 1 dem Eſſen zogen fie ſich ins Herrenzim- 
eine drück, wo Erich eine Zigarre. Frau Ada 
garette rauchte. 


dorfs ech allerlei Andenken, die da aus Hillers⸗ Co. im Bankgeſchäft und ſoll übrigens trotz 
ach deren ggeſellenzeit aufgeſtapelt waren, und feiner Jugend, — der ganze Janae iſt erſt 


n 

diefer den Herkunft ſich Oskar erkundigte, kam zweiundzwanzig Jahre alt — ſchon ſehr tüchtig 

Frage. cheinbar ganz unwillkürlich auf die, fein.“ 

5 i „Alſo, was hat dir dieſer 

al, Ma, weißt du eigentlich Nähe⸗ bracht?“ 

„Mer deines Gatten Junggeſellenzeit?“ „Hinterbracht, liebe Ada, hat er mir gar⸗ 

bommſt du ſoll ich Näheres willen? Und wie nichts! Er war neulich bei meinen Eltern, als 
du auf dieſe Frage? Was weiß denn ich auch bei meinen Eltern war. Und als mein 
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Die Feſtung Verdun. 
Die Feſtung Verdun, um die ſeit Wochen] dem linken Ufer der Maas bilden mit zahlrei⸗ 
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chen kleineren Sperrforts und ſonſtigen Befeſti⸗ 
gungen, die ſich zumeiſt an die natürliche Am⸗ 
gebung anlehnen, einen faſt undurchdringlichen 
Kranz um Verdun, deſſen Verbindung mit der 
Nachbarfeſtung Toul durch fünf Sverrforts ge⸗ 


ſichert iſt. Doch ſchon haben unſere todesmuti⸗ 


gen Soldaten einen wichtigen Punkt in der 
feindlichen Hauptſtellung genommen. und es 


wird ſicher nicht mehr lange dauern. bis die 


ganze Feſtung ſelbſt in unſere Hände fällt. 


mehr an den zur Verteidigung berufenen Perſonen 
als an den Verteidigungswerken lag. Während 
der Revolutionskriege beſchoß nämlich in der Nacht 
vom 31. Auguſt zum 1. September der Herzog von 
Braunſchweig die Stadt. Das Feuer der Belage⸗ 
rungsartillerie wirkte ſo niederſchmetternd, daß 
ſchon nach einer ungefähren Dauer von 10 Stunden 
ein Teil der Garniſon, von der Bürgerſchaft unter⸗ 


ſtützt, meuterte und die Übergabe erzwang, obwohl 


nur vier Häuſer in Flammen aufgegangen waren. 
In der Nähe Verduns befand ſich während der Be⸗ 
ſchießung auch das Hauptquartier König Friedrich 
Wilhelms II., und zwar an einer Quelle, die ſeit⸗ 
dem den Namen „Fontaine du roi de Prusse“ 
(Quelle des Königs von Preußen) führt. Das klare 


Waſſer dieſer Quelle diente in jenen Tagen Goethe, hab 


der den Feldzug im Gefolge des Herzogs von Wei⸗ 


—— ——.———ſk— 


alter Herr ihn über den Einfluß des Krieges 
auf das Bankgeſchäft fragte, da tat er ſich wich⸗ 
tig und erzählte allerlei, daß manche Leute 
Millionen verloren haben! Und da ich mich 
eben auch nur an der Unterhaltung beteiligen 
wollte, da ſagte ich zu meiner Mutter: Weißt 
du übrigens, daß Adas Mann ſeine ganzen Er⸗ 
ſparniſſe auch darangeben mußte? Ich glaubte 
dabei übrigens abſolut keine Indiskretion zu 
begehen; ich weiß, daß meine Mutter deinen 
Mann immer ſehr lobt. Sie ſagte denn auch 
ſehr teilnahmsvoll: Was, Erich Hillersdorf hat 
ſein ganzes Geld verloren? Ja. erwiderte ich, 
aber du brauchſt dich deshalb nicht zu grämen, 
er hat ja eine ſehr gute Stellung. die ſehr gut 
dotiert iſt. Seine Frau bekommt ſogar jetzt 
während der Kriegszeit ſein volles Gehalt aus⸗ 
gezahlt. Adas Vermögen hat übrigens auch 
nicht gelitten. Und als mein Vetter Bruno 
Lautenberger alles das hörte, da Tante er lä⸗ 
chelnd: Iſt das der Direktor Hillersdorf von der 
deutſchen Genoſſenſchaftsbank? Ja. erwiderte 
ich, er iſt der Mann meiner Kouſine Ada. Und 
da er wieder lächelte, ſo nahm ich ihn mir bei⸗ 
ſeite und fragte ihn, was denn ſein Schmunzeln 
zu bedeuten habe. And da erzählte er mir das 
Folgende, natürlich ganz unter Diskretion, ohne 
daß meine Eltern etwas davon erfuhren: Hil⸗ 
lersdorf habe ſeine Privatgeſchäfte bei ſeiner 
Firma, bei Krausberger und Co., gemacht und 
habe durchaus gut abgeſchloſſen. Er habe alle 
ſeine Papiere noch kurz vor der aroßen De⸗ 
route verkauft und für ſein Teil nur ganz ge⸗ 
ringe Verluſte gehabt. Am Tage nach dem 
großen Krach an der Börſe aber habe er ſich 
erkundigt, wie es mit dem Konto der Eliſe 
Manzel bei uns ſtehe, und als ihm mein Chef 
ſagte, daß für dieſe Kundin keine Aufträge zum 
Verkaufen der Papiere vorgelegen haben, ſo 
habe ſie bedeutende Verluſte gehabt. da gab 
Hillersdorf den Auftrag, die völlig wertlos ge⸗ 
wordenen Papiere der Eliſe Manzel auf ſein 
Konto zu nehmen und deren Verluſte aus ſei⸗ 


nem Konto zu decken.“ 
(Fortſetzuna folgt.) 


wahr, 


mar mitmachte, als Forſchungsgegenſtand für ſeine 
Studien über die Brechung der Lichtſtrahlen — für⸗ 
ein nicht unintereſſanter Beitrag zum 
Charakterbilde des Olympiers wie zu dem des ge⸗ 
ſamten damaligen deutſchen Volkes, das noch in⸗ 
mitten einer Zeit höchſtgeſteigerter Gärung und 
Spannung und mitten in umſtürzenden welt⸗ 
geſchichtlichen Ereigniſſen in der Pflege rein 
geiſtiger Intereſſen ſeine hauptſächliche Befriedi⸗ 
gung fand. Wir waren eben dazumal ausſchließlich 
das Deutſchland Goethes und Beethovens, das 
Deutſchland des ſtillen Poetenwinkels und der ſelbſt⸗ 
genügſamen Forſchung, das wir nach dem Wunſche 
unſerer Feinde und Neider im Auslande auch heute 
noch ſein müßten. Wir find aber inzwiſchen zugleich 
das Deutſchland Bismarcks und Moltkes geworden 
und wollen und werden beides vereint, das Deutſch⸗ 
land führender Geiſteskultur und das Deutſchland 
weltpolitiſcher Macht, auch in Zukunft bleiben. 


Während des Krieges 1870/71 hat Verdun drei 
Beſchießungen zu überſtehen gehabt: am 24. Auguſt, 
am 26. September und vom 13. bis 15. Oktober 
1870. Keine dieſer Beſchießungen hat unmittelbar 
zur Übergabe geführt. Es lag dies daran, daß die 
deutſche Heeresleitung durch die in ſchnellſter Folge 
ſich drängenden ſtrategiſchen Hauptaktionen ſo in 
Anſpruch genommen war, daß ſie für längere Zeit 
auf eine verhältnismäßig untergeordnete Aufgabe, 
wie die Belagerung Verduns, nicht die gehörige 
Kraft verwenden konnte. Erſt nach dem 15. Oktober 
war der Zeitpunkt hierfür gekommen, und da die 
Beſatzung ſelbſt einſah, daß ſie einem ausreichend 


teidigung entgegenzuſetzen vermöge, ſo zog ſie eine 
ehrenvolle Kapitulation nutzloſem Widerſtande vor. 
Dieſe erfolgte am 9. November 1870. 


Verdun hat ſodann das Mißgeſchick gehabt, nach 
beendigtem Kriege 1870/1 am längſten von allen 
franzöſiſchen Feſtungen als Unterpfand für die 
Zahlung der Kriegskoſten in den Händen des deut⸗ 
ſchen Siegers zu bleiben. Erſt am 13. September 
1873 verließen die Okkupationstruppen unter dem 
Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls von Man⸗ 
teuffel den Ort. Es war ein geſchichtlich denk⸗ 
würdiger Augenblick. Noch einmal ward unter 
präſentiertem Gewehr auf der Esplanade der 
Feſtung ein Hoch auf den deutſchen Kaiſer aus⸗ 
gebracht, dann marſchierten unſere Soldaten aus 
dem Tore der Stadt. Die Trikolore erſchien an den 
Häuſern, und unter Vorantritt der großen Glocke 
der Kathedrale riefen alle Kirchenglocken den ab⸗ 
ziehenden Deutſchen einen Scheidegruß zu, an dem 
die Wehmut des Scheidens wohl keinen großen 
Anteil hatte. Daß es kein Scheiden für immer ge⸗ 
weſen iſt, dafür werden, ſo hoffen wir zuverſichtlich, 
unſere großen Brummer und der unvergleichliche 
Heldengeiſt unſerer Truppen in dem gegenwärtigen 


Mannigfaltiges. 


[Durch das Kriegsgericht zum Tode 
verurteilt.) Trotz des Kriegszuſtandes mit 
ae e iſt die Zahl der Kapital⸗ 
verbrechen erwieſenermaßen zurückgegangen. Es 
kommt deshalb Kun verhältnismäßig ſelten vor, 
daß ſich in den betreffenden Landesteilen die 
Kriegsgerichte mit ſolchen Verbrechen zu befaſſen 

aben. Vor kurzem hat das Kriegsgericht in 
Stettin einen Brandſtifter nach dem Geſetz zum 
Tode verurteilt, doch wurde das Urteil ſpäter durch 
Spruch des Oberkriegsgerichtes rektifiziert. Dieſer 
Tage Ren nun zwei Raubmörder in den Per⸗ 
ſonen der galiziſchen Saiſonarbeiter Crislatin und 
Diakow vor dem Kriegsgericht Schweidnitz, 
das ſchon in Tätigkeit trat, trotzdem die Täter erſt 
zwölf Tage vorher verhaftet worden waren. Man 
ſieht, die Militärjuſtiz arbeitet ſchnell. Die beiden 
Angeklagten wurden beſchuldigt, einen Landsmann 
Bottna ermordet und beraubt zu haben. Die drei 
Galizier arbeiteten auf dem Dominium Damsdorf, 
das dem Abgeordneten Freiherrn von Richthofen 
gehört. Eines Tages wurde in einem Strohhaufen 
die ſchon völlig verweſte Leiche des Bottna aufge⸗ 
funden, der ſeit Auguſt dieſes Jahres verſchwunden 
war. Arbeitsgenoſſen des Verſchwundenen hatten 
ſofort Verdacht auf die Angeklagten, die als gewalt⸗ 
tätig bekannt waren. Der Verdacht wurde aber 
allmählich auch der Behörde bekannt, die dann 
ſofort die Verhaftung der beiden bewerkſtelligte. 
Die Verhandlung fand im Damsdorfer Schul⸗ 
gebäude ſtatt, wohin die Verbrecher unter ſcharfer 
Bewachung 12 Kilometer weit transportiert wur⸗ 
den. Sie ſuchten 155 während der Verhandlung 
durch allerlei Zeichen zu verſtändigen, ſodaß der 


Verhandlungsleiter anordnete, daß einer das 
Zimmer zu verlaſſen hatte. Der zurückgebliebene 
Diakow legte unter der Wucht der Verdachtsgründe 


ein Geſtändnis ab und gab an, daß er zuſammen 
mit Crislatin den Bottna planmäßig erſchlagen 
15 doch habe Crislatin ihn erſt dazu angeſtiftet. 

Is man Crislatin das Geſtändnis ſeines Kom⸗ 
plizen vorhielt, brach auch er zuſammen. Nach 
dieſem Geſtändnis geſtaltete ſich die weitere Ver⸗ 
handlung ſehr einfach. Das Kriegsgericht ver⸗ 
urteilte Crislatin, der 18 Jahre alt it, wegen 
Raubmordes zum Tode. Der erſt 17 Jahre alte 
Diakow, der als Verführter angeſehen wurde, 
konnte ſchon wegen ſeiner Jugend ſeinen Kopf 
retten; er erhielt 15 Jahre Gefängnis und 
die üblichen Nebenſtrafen. 

(Deutſche Städtenamen in Bel⸗ 
gien.) Aus Brüſſel wird der „Poſt“ gemeldet: 
Die neue deutſche Regierung für Belgien hat 
mit der Wiedereinführung der alten deutſchen 
Ortsbezeichnungen anſtelle der franzöſiſchen 
Ortsnamen begonnen. Die bisherige Stadt 
Anvers heißt in den amtlichen Bekannt⸗ 
machungen wieder Antwerpen, Brurelles wies 
der Brüſſel und Namur wieder Namen. Es 
ſollen allgemein die Ortsnamen wieder zur 
Geltung kommen, die die belgiſchen Städte 
jahrhundertelang trugen, bevor. fie dem deut⸗ 
ſchen Reich verloren gingen. 


unterſtützten Angriffe nicht die erforderliche Ver⸗ 


Weltkriege ſchon Sorge tragen. 5 W. 


* 


[Ein ſonder bares ruſſiſches 
Kommando.) Bei den ruſſiſchen Truppen 
in Buchara iſt, nach der „Voſſiſchen Zeitung“, 
ein ſonderbares Kommando eingeführt. Auf ein 
beſtimmtes Zeichen legen ſich alle Soldaten auf 
den Rücken und ſtrecken die Beine in die Höhe. 
Dann ſpringt alles auf und ſtürmt mit lautem 
Hurra vorwärts. Der Grund für dieſe ſonder⸗ 
bare übung ſoll folgender ſein: Vor der Erſtür⸗ 
mung von Samarkand hatten die Ruſſen ein 
Flüßchen zu durchſchreiten. Um das Waſſer 
aus den Stiefeln zu entfernen, hatte man ſich 
auf den Rücken gelegt und die Beine in die 


ware 230—300 Mark, Kochware 450-600 Mea: a 

209-208 Mk. — Die Preiſe verliehen ſich loko ron e 
. EN EFT —. NETTE 
Berlin, 31. Dftober. (Butterbericht von Müller und 
Braun, Berlin, Lothringerſtraße 43.) Infolge der billigen 
Angebote ging die Notiz beute um 3 Mark zurück. Eine 
weitere Ermäßigung der Preiſe dürfte in nächſter Woche nicht 
vorgenommen werden, da das inzwiſchen verhängte Ausfuhr⸗ 
verbot für holländiſche Butter den Markt wieder etwas be⸗ 


feligt hat. Wir verkaufen: 
Allerfeinſtee ne 14 Mk. 
Feinſtf 140 143 Mk. 


II. Sorte 132—136 Mk. 


Wetter- Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte. 


Höhe geſtreckt, damit das Waſſer 
Stiefeln herauslaufen kann. Dann begann der 
Sturm. der mit dem Siege der Ruſſen endete 
Die Eingeborenen aber glauben ſeitdem, daß 
der Sieg nur infolge des geſchilderten Manö⸗ 
vers ſich an die ruſſiſchen Fahnen knüpfte und 
die Soldaten des Zaren unwiderſtehlich mache. 
— ————— K ̃ää—ä— 


aus den 


Gedankenſplitter. 


Aber noch gilt es ein gräßliches Wagen, 
Leben und Blut in die Schanze zu ſchlagen; 
Nur in dem Opfertod reift uns das Glück. 


Enldehe was dir Gott beſchieden, 
re gern, was du nicht haſt. 9 


Entbe 


Ein jeder Stand hat ſeinen 
Ein jeder Stand auch ſeine 
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Berliner Börſe. 
Im Börſenverkehr fanden am Sonnabend dem Vernehmen 


nach wieder Umſätze in Kriegsanleihe über den Emiſſionskurs 
und ferner in Altien von Waffen und Munitionsfabriken und 


von Automobilfabriken ſtatt. 
gemeinen gut angeregt. 


unverändert 5%. Privatdiskont 58¼%. 


Oraudenz, 31. 
denzer Marklkommiſſion. 


Oktober. 
Weizen, 


Futkergerſte, Hafer werden nach miniſterieller Anordnung jetzt 


nur an Großhandelsplätzen notiert. — 
bis 500 Mk., 


6,007.00 Mt. Heu 7,90—8,00 Mk. 


Bromberg 30. Oktober. 


Tägliches Geld war im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Monatsende mehr gefragt. 


Futter⸗ —, Mk. per 1000 Kilogr. 
Richtſtroh 6,00 6,50 
Mark, Krummſtroh 4,50—5,00 Mk. per 100 Kilogramm. 


Handelskammer = Bericht.) 
5 ru und Gerfte 2 Handel, — Sal: er 


Erbſen, Koch» 450 


Eßkartaffeln 
Slädtiſcher Schlacht 


Zum Verkauf ſta 
15 017 Schweine. 


Hekanntmachung⸗ 


Die gegenwärtigen Verhältuiſſe er⸗ 
fordern im Jutereſſe der Stadt und 
ihrer Bewohner die größtmögliche 
Sparſamkeit in dem Verbrauch von 


Heiz: U. Veleuchtungsmitteln. 


Wir erſuchen daher, insbeſondere 
alle Geſchäftsinhaber, die eigentlichen 
Reklamebeleuchtungen ganz einzu⸗ 
ftellen und die Beleuchtung der Ge⸗ 
ſchäftslokale und der Schaufenſter durch 
Gas⸗ oder elektriſchs Licht auf 
das geringſte Maaß einzuſchränken 

Thorn den 30. Oktober 1914. 


Der Magiſtrat. 


„Bekanntmachung. 

Am Mittwoch den 4. Novomber, 
nachmittags 1!|, Uhr, findet in den Räumen 
der Säuglingsfürforgeſtelle, Gerberſtr. 17, 
eine Unterſuchung ſämtlicher Säuglinge 
durch Herrn Sanilätsrat Dr. Gym- 
kiewiez ſtalt. Mütter und Pflege⸗ 
mütter werden aufgefordert, mit den 
Kindern pünktlich zu dieſem Termin 
zu erſcheinen. 


Der Magiſtrat. 
Vefanmmachung. 


Die amtlichen Verluſtliſten liegen 

vom 14. d. Mts. ab auch 

im 2efefanl der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 

auf der Polizeiwache Bromber- 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 

auf der 0 Mocker, 
Lindenſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 

zur Einſicht aus. 
Thorn den 12. September 1914. 


1 der Magiſtrat. 


Speiſerüben 


(Mohrrüben und Wrucken) iner- 
er fuhremmeile zum Tagespreiſe an⸗ 
gekauft und ſofort abgenommen. 
Aufuhr am Rathauſe. 

Meldung bei Herrn Stadtrat Mallon, 
Altſtädtiſcher Markt. 
Thoru den 30. Oktober 1914. 


Der Magiſtrat. 
Aufforderung. 


Die Gläubiger der hieſigen Firma 
L. Simensehn i. Liqu. werden 
hiermit aufgefordert, in den Tagen vom 
4. bis 6. November, vormittags zwiſchen 
11 und 12 Uhr, 15 Prozent ihres Gut⸗ 
habens bei der hieſigen Oſtbank für Han⸗ 
del und Gewerbe gegen Vorlegung der 
Depoſitenbücher in Empfang zu nehmen. 

Hellmoldt, Liquidator. 


ee 
Roggenſpreu 


aus der Scheune hat abzugeben 


Gultsperwaltang Katharinenflar. 


Reſte! 


Neu eingetrofſen! Neu eingetroffen! 


Hlſter, Plüſch, Krimmer uſw. 


Minna Janke, 5 86. 


| Poli de Berordmu, 


Bolt der 88 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 und des § 143 
des Geſetzes über die allgemeine | 9} 
Landes verweltung vom 30. Juli 1883 
wird hierdurch unter Zuſtimmung 
des Gemeindevorſtandes hierſelbſt 
für den Polizei⸗Bezirk der Stadt 
Thorn folgendes verordnet: 

1 


8 
Ein jedes bewohnte Gebäude 
iſt in ſeinen für die gemein⸗ 
ſchaftliche Benutzung beſtimmten 
Räumen, d. h. den Eingängen, 
Fluren, Treppen, Korridors 


uſw. vom Eintritt der abends] " 


liher Dunkelheit bis zur 


Schließung der Eingangstüren, 


jedenfalls aber bis um 10 Uhr 
abends, ausreichend zu beleuch⸗ 
teu. Die Beleuchtung muß ſich bis 
in das oberſte bewohnte Stockwerk 
und, wenn zu dem Grundſtück ber 
wohnte Hofgebäude gehören, auch 
auf den Zugang zu demſelben er⸗ 
ſtrecken. 


82. 

In den Fabriken und öffentlichen 
Anſtallen, den DVergnügungs-, Ver⸗ 
eins» und fonſtigen Verſammlungs⸗ 
Häuſern, müſſen vom Eintritt der 
Dunkelheit ab und ſo lange, als Per⸗ 
ſonen fi) daſelbſt aufhalten, welche 
nicht zum e gehören, die 
Eingänge, Flure, Treppen und Kor⸗ 
ridore, ſowie die Bedürfnisanftalten 
(Abtritte und Piſſoirs) in gleicher 
Weiſe eee werden. 


8 8. 

Zur Beleuchtung ſind die 
Eigentümer der bewohnten Ge⸗ 
bände, der Fabriken, öffentlichen An⸗ 
ſtalten, Vergnügungs⸗, Vereins- und 
ſonſtigen Verſammlungshäuſer ver⸗ 
pflichtet. Eigentümer, welche nicht 
in Thorn ihren Wohnſitz haben, 
können mit Genehmigung der Polizei⸗ 
verwaltung die Erfüllung der Ver⸗ 
pflichtung auf Stadtbewohner über⸗ 
tragen. 


SA 
Diele Verordnung tritt 8 Tage 
nach ihrer Verkündigung inkraft. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe 
werden, infofern nicht allgemeine 
Slrafgeſetze zur Anwendung kommen, 
mit Geldftrafe bis zu 9 Mark und 
im Unvermögensfalle mit verhällnis⸗ 
mäßiger Haft beſtraft. 
Außerdem hat derjenige, welcher 
die nach dieſer Pollzei⸗Verordnung 
ihm auferlegten Verpflichtungen zu 
erfüllen unterläßt, die Ausführung 
des Berfäumten im Wege des poli⸗ 
zeilichen Zwangs auf feine Koften zu 
gewärtigen. 
Thorn den 30. Januar 1888. 
Die Polizei verwaltung 


Gerſte 


zu Graupen und Grützzwecken geeig⸗ 
net, kauft jedes Quantum gegen ſofortige 
Kaffe reſp. Verladungsdokumente. 


W. Heller, Schälmühle, 


Juſterburg, Oſtpr. 


Käſeſland neben Zentralmolkerei. 


Schweizer, 0.70 bis 1.00 Mk., 
Mulder Soltfett, 50 bis 80 Pfg. N 


Hochſeinſte Weichkäſe billigſt. 


Ramezykowskei, Baderſtraße Alm ſpolibillig. 


Hamburg, 2. November. 


1 


„ Prere- fd E Zenner 
7 
Ochſen: 


a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten 
Schlachtwertes (ungejocht) . 

b) Weidemaſtochſen . 

c) vollfleiſchige, ausgemäſtele, im Alter. 
von 4—7 Jahren. 

d) junge fleiſchige, nicht ausgemäftete 
und ältere ausgemäftele N 

e) mäßig genährte junge und gut 0e. 
nährte ältere 5 

f) gering genägrte jeden Alters 
Bullen: 

a) vollfleiſchige, eee een 
Sclachiwerles, . . 


Sslacht⸗ 
gewicht n gewicht 


Marktverlauf: 
Schafe glatt. 


Lebe 


Kiss ui i L*: 
Schweine glatt. 


„ann gutt, 
Voit den il cet ſtanden 


2560 Stück auf dem öffentlichen Markt. 


Wetterau ſage. 


(WMittenung des Welterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Dienstag den 3 November 


neblig, teils aufheiternd, teils abnehmende Windſtärke. 


—ͤ̃ͤ—·(ͤ—1— 


3. November: Sonnenaufgang 
Sonnenuntergang 
Mondaufgang 
Monduntergang 


7.— Ihr, 
4.26 Uhr. 
4.05 Uhr, 
7.43 Uhr. 


— . —1———— 


Standesamt Thorn. 


Vom 25. Oktober bis einſchl. 31. Oltober 1914 find gemeldet: 


* 


* 
une [8.135] e wee 
der Beobache 8 8 S 5 Welter | 3:5 der letzten 
lungsſtation 5 a * Er 24 Stunden 


Borkum 755,4 Nebel 60 zieml. heiter 
Hamburg 756.3 OSO Nebel 5 zieml. heiter 
Swinemünde 758 50S bedeckt 3] zieml. heiter 
Neufabrwaſler 762,8 S8 bedeckt 1 dieml. heiter 
O nzig — — — — — 
Königsberg — — — — — 
Memel 266,5 SO wolkig 3 zieml. heiter 
Metz 754.3O bedeift 7 Sieml. heiter 
Hannover 706.2 SW Nebel 60 zieml. heiter 
Magdeburg 756. OSO halb bed. 5] zieml. heiter 
Berlin 157,3, 0 bedeckt 5 vorw heiter 
Dresden 757.2] — hhalb bed. 7 zieml. heiter 
Bromberg 760 0150 bedeckt — zieml. heiter 
Frieden, Breslau 758.80 wolkenl. 4 vorw. heiter 
Laſt. Frantſurt, we 1756,40 — Nebel 5 meiſt bewölkt 
Karſsruhe 756 4 SW Nebel 44 meiſt bewölkt 
München 757,4 SSO halb bed.“ 2] vorw. heiter 
Prag 757.6 — Mebel 7 zieml. heiter 
Wien 109: 8I5D bedeckt 8 zieml. heiter S 
Krakau — — — — 
Lemberg — — — 
Hermannſtab 265,4 S wolkenl. 5] zieml. heiter 
Die Stimmung war im all⸗ Bihſingen 752.3580 heiter 10) zieml. heiter 
e K peuhagen 758,7S0 Regen 4 vorw. beiter 
Der Satz blieb | Stockholm 767, 1[S ſbedeckt 2 vorw. heiter 
Karlſtad 765,100 bedeckt 2 vorw. heiter 
Haparanda 765,5[ OSO p bedeckt 30 vorw. heiter 
Getreideberiht der Grau⸗] Archangel — — — = — 
Roggen, Braugerſte, Mann — — — = = 
om — — — — — 


Berliner Viehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direktion 
Berlin, 31. Oktober. 


viehmarkt. 


nden: 3314 Rinder, da 


1221 Ochſen, 1088 Kühe und Färſen, 863 Kälber, 


) vollſleiſchige jüngere. . 

c) mäßig genährte Mugen 
genährte ältere. 380 

5 gering genährte . 8 
3. Färſen und Kühe: 

2 vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerles .. 

b) vollſleiſch. ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren. 

0) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 


und gut 


ausgemäftele Färſen 


entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
d) mäßig genährte Kühe und Güte 


e) gering = 
4. Gering gen, ue (Freſſer) 
be 


a) ae feinster Daft 3 
b) feinfte Daft (Vollmaſt⸗Maſt) . 
e) mittlere Maſt- und beſte Saugkülber 
d) geringere Mafts und gute Saugkälber 
e) geringe Saugkälber . 

Schafe: 
A, Stallmaſtſchafe: 


N 


a) Maſtlämmer u. füngere Maſthammel 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 
lämmer und gut genährte junge 
chafe. 
e) mäßig genährte Hammel und Sc 
(Merzſchafe )). 

B. Weidemaſtſchafe: 

a) Ma lämmer 8 
b) geringere Lämmer und Schafe 8 
Sch welne: 

a) Fellſchweine über 3 Zr. Lebendgew— 
b) bollfleiſchige der ſeineren Raſſen und 
deren Kreuzungen von 240 —300 Pfd. 

Lebendgewidt . 

o) vollſleiſchige der feineren Raſſen und 
deren Kreuzungen von 200-240 Pfd. 
Lebendgewicht .. 

d) vollſleiſchige Schweine von 160200 
Pfund Lebendgewicht . 

e) vollfleiſchige Schweine unter 160 o p. 
Lebendgewicht .. 

N) Sauen 275 


runter 1005 Bullen, 
6847 Schafe, 


Familien. l. fade Im 


Inh.: Frau 


Hauptmann Schultz, geb. Dalai, 


Herlin W. 30, Habsburgerſtt. 10, 1, 


.. 
* 


elektriſchen Bahn. 
f Ele 


eügli 
mittelt u. das 
Berechtigung 
höh Lehranst 


Winterschule 


Das Gym 


send 


Handbücher zur Le der Kenntnisse, die an landwirtschaftl. 
Fachschulen gelehrt werden, u. Vorbereitung zur Abschlussprüfung 
der entsprechenden Anstalt. — Inhalt; Ackerbaulchre, Pflanzen- 
9 baulehre, land wirtschaftliche Betriebslehre und Buchführung, Tier- 
roduktionslehre N 
aturgeschichte, Mathem., Deutsch, Fr anzös. ‚ Geschichte, Geograp 10. 


Aus abe A: Handwirtschaltsschule 

Ausgabe B: Ackerbauschule 

Ausgabe 6: Landwirtschaftl. Winterschule 
Ausgabe D: Land wirtschaftliche Fachschule 


Hi Bine Schulen bezwecken, eine tüchtige allgemeine und eine vor- { 
che F achschulbildung zu verschaffen. Während der Inhalt der # 
Ausgabe A den gesamten Lehrstoft. der Landwirtschaftsschule ver- 


Kenntnisse, die an einer Ackerbauschule bzw. laudwirtschaftlichen 5 


die nur die rein land wirtschaftlichen Fächer beziehen wollen, um 
5 sich die nötigen Fachkenntnisse anzue gnen. 5 
Auch dureh das Studium nachfolgender Werke legten sehr viele 
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihnen ihr 

ausgezeichnetes Wissen, ihre sichere einträgliche Stellung: ö 


ver Einl. 


f realschule, Das Lyzeum, Der geh. Haufmann. 


Ausfährl. Prospekte u. g ünzende Dankschreiben über bestandene 100 
brikungen, die durch das Studium der Methode Rustin abgelegt 
And. gratis. — Hervorragende Erfolge. — Bequeme monatliche 
5 Teilzahlungen. — Brieilicher Fernunterricht. — Ansichts- 


Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam S. 0. „. 


1 Telephon Nollendorf 8197. 1: .: 
5 Minuten vom Untergrundbahnhof Nollendorfplatz, 2 Minuten von der 


Zimmer mit u. ohne Penſion, auch tage» u. wochenweiſe. 
ktriſch Licht und Bad. Mäßige Preiſe. 


land wirtschaftliche Chemie, Physik, Mineralogie, 


durch das Studium erworbene Reifezeugnis dieselben 
en gewährt wie die Versetzung nach der Obersekunda 
alten, verschaffen die Werke B u. C die theoretischen 


gelehrt werden. Ausgabe D ist für solche bestimmt 


-Freiw., Das Abiturientenexamen, % 
nasium, Das Renlgqymn., Die Ober- 


ungen ohne Kautzwaug bereitwilligst. 


iriofieln 


zum Zrodnen nimmt an 


_ Bucherjabeih den Schöner. 


Militär⸗Stempel, 
Militär⸗Petſchafte 


Ladenefneſchfung, 


Kolonialwaren, ſowie 


l. Erkeuuungamgrk iel ae Geſchäftsgegenſtände a gu ver 


ferligt ſelbſt an 


Grapier⸗Auſtalt Heinriel Rausch, |- 


Brückenſtraße 16, pt. 


Friſ 


Schn 


offeriere billigſt. 


E. Kownatzki, Bromberg. 


Leuilenſtraße 14. 
35 


Zöpf 


Culmerſtraße 24. 


kaufen. Näheres Seglerſtraße 10, im 


Reſtaurant. 


Mehrere gute 


che 


itzel 


ſtehen zum 4 bei 
G. Goetz, Nieientahe 3 


Eine hochtragende 


Kuh 


hat zu verkaufen Gaſtwirt Lau, 
Nendorf bei Alotlerie. 


Rechen 055. 


Geburten 


7 Knaben, davon — unehel 


6 Mädchen 


Aufgebote: 3 hieſige, 2 auswärlige. 


Eheſchließungen: 


8 Tage. 


Friedrich Heße 64 Jahre. ti 
8. Johannes Schröder, 2 Jahre. 9. Arbeiter Anton Dybomstt 


DIET. 


4. Schüler Vinzen Kowalski, 83 
bindergehilfe Felſx Jllmann, 33 J. 


10. Invalide Augull Türk, 44, J. 
Betriebs- Sekretär a. D 
12. Rentenempfänger Paul Olszewski 3%, J. 


3 Bunkkowski, 
3 a 8 Buch⸗ 
6. wen ehe a. O. 
7. Hedwig Kaniewski, 4 Jahre 


11. Eiſenbahn⸗ 


Anton von Karcrewsti, 775. Jahre. 


Die nützlichste Liebesgabe 


ist der als Kräftigungsmittel sowie 


zur Linderung bei Magen- und 
Darmerkrankungen, insbesondere 


Durchfall tausendfach bewährte 


ärztlich empfohlene 


Kasseler Hafer - Kakao. 


Nur echt in blauen Schachteln 
für 1 Mark, nie lose!) 


Das 


Obernigk Tel. 
Kriegzeit Nervöſen und Erholungsbedürftigen 


größte Ruhe, 


50-54 | 63—68 


60 —62 
65—70 


daten eingerichtet. 


} 
53—54 
49—52 
43—48 | 78—87 
35—40 | 66-75 
50—52 86 —90 
.| 46-50 | 82-89 SE 3 0 
.| 39-44 | 74-83 ; A 
Sterbefälle: 1. Altſ ſitzer Joſeph Olſchewski aus Badall, 
— — 69 J 2. Kaſimir Schroeder, 2 Tg. 


Sanatorium 


ſicheren Schutz und ſorgfältigſte P 
Das Sanatorium 
wider zum Lazarett noch zum Geneſungsheim Hr 


t 


Raf Nügenwalder 


Zerbelatwurſt 


empfiehlt n 4 
E. Szyminski. 
0 
ferd, 
147 m groß, adtjährig, geſund und 


fehlerfrei, Figl und angeritten, paſſend 
als Dogkart⸗ oder Wagennferd, weil über: 
zählig, preiswert zu verkaufen. Wo, jagt 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


bine ieanende Kuh 


er hie zum Verkauf bei 


H. Hahn. Podgorg. 


deut J neiDagaen, 


9 Wochen alt, verkauft billigſt 
Rosenfeld. Oi. Rogau b. Leibitſch. 
Eine große Anzahl 


Kanuarienhähne 
und Weibchen ſofort billig zu verkaufen. 
Waldſtraße 37, Gartenhaus. 


Drehrolle 


billig zu verkaufen, wegen Platzmangels. 
Ang. u. C.. 2 u. ©. 228 a. d. Geſch. d „Preſſe“. 


Gebt. Winterüberzieher, 


ſchlanke Figur, billig zu verkaufen. 
5 112. 2 2; — —. 


2 kräftige f 


Ache erde 


kauft Thorner Brauhaus. 


Miefmarkenſammlung 


zu kaufen geſucht. 
Wronowski, Culmer un 90. 


TER 


Wol = 


4 8 mit reichl. Zub., z. verm. Zu 


aft. E. Rettinger. Strobandſtr. 2 


m harinenfttnbe 10 


2. Et., 5 Zimmer mit reichlichem Zube⸗ 
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. April 1915 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeilter, 3. Etage. 


Wohnung, 
4 Zimmer, Gas und „Jubehör. 
Kellerwohnung, 2 Zimmer, von ae 
zu vermieten. Neuſt Markt v5, 


J immerwohnung 


nebſt ſämtlichem Zubehör ſofort zu ver⸗ 
mieten Brürenftraße 8, pt. 


Kloſterſtraße 11, 3, 


feundl. 2⸗Zimmertwohnung 


zu vermieten. 
Anfragen Altſt. Markt 16, 2, Kontor. 


sie in uon Hecen Zandgeriiterat 
Stich innegehabte 


hochherrſchaftl. Wohnung 


Brombergerſtraße 37, 
beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
. iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ 


mieten. Auskunft erteilt 
M. Rosenfeld. Speditionsgefhäft, 
Breite⸗, Ecke Schillerſtraße. 


in 
der 
Art 
Pflege. 


bleibt dauernd geöffnet und 900 


Belicienanell 
Unruhe 
15 


Nr. 5 bietet in den 


Bei der Behandlung richtet ſich der 


leitende 1 bern nach den AR der Haus zärzte 


ber ex, rm 


g 8 Ybiftnifhe Beisiagungel 


und Prophezeiungen. 


hochintereſſant. gegen Einſendn ung 
von 65 Pfg. pro Buch, durch 1 
Florentin Strobel, 

in Hof in Bayern. 


ich⸗ 
Geräumige 3 Zimmer. Badeeint! 
tung, ad zu vermieten. Beſichignng 
10 4 Uhr. Bankſtraße 4 


Kleine Wohnung, 


Stube und Küche, von ſofort au 455 
mieten Nl. Marktſtraße 


Mü. Borberzimmel 


mit ſep. Eingang ſogleich zu 27 sin 


A. Kluge. Katharinenſtr. 
ler | 


Gut möbl. Zin 


nebſt Schlafzimmer zu ie! 
Nenjlädt. Markt 12.5 
Zu erfragen im — —.— 


d große, hellemöhl. Vorder jun 


zu vermieten. Baderſtraße I 
Mul möbl. Park.: e 


vermieten. e Alm 


Gut Mol. Aimmel, 


1. Etage, Gas, ſep. N zu berg 
Copyernikusſtraße 22 


f möbl. Offiz rswolunnge 


für Quartiergeld zu verm. Berechteilt m 
Möbl, Zirttmer, Burfehengelab, 2 en 
Penſion z haben. Brückenſtr 16, — 
Möbliertes Zimmer ,L 
zu vermieten Neuft. Markt 11 5 
Gut möbl. Warlereeuorberilnnnt 
ſep. Eing. v. l. 11. z. v. Gerechteſtt⸗ . 
Mabl. Borderzinumer mit lep. 3 
von gleich zu verm. Strobandſtr. 


Möbl. Wohn- und Si an 


nebſt Burſchengelaß zu permieteſ, Be 
O. Kr ger. Geese ebe 
2 möbl. Zimmer, 


mit elekt. Licht und Bad, evtl. an: 
zu vermieten. Araberſtraße 8. 


Möblierſes Fimmer . 


zu vermieten. Coppernitusitraße 


Möbl. Zimmer 


mit Schreibtisch, Culmerſtraße 2.2 
zu vermieten Josef Gr ‚zebin 


 Möhliertes immer 


2 Tr. nach vorn, zu vermieten Eliſa 


t 
Möbiiertes Zimmer von og 2 
vermieten. Gerſtenſtraße I 


Möbl. Zimmer 


t, 
zu vermieten Konduktſtraße 2 PN 
Zu erfragen im Laden. 


Lose 


zur deutſchen Luſtſahrer ‚sole 
2. Ziehung am 6. u. 7. Novem 
Hauptgewinn im Werte von 2 enen 
3. Ziehung vom 28. bis 31. 
tl im Werte von 6 
d 3 Mk. des 
zur Geld⸗Lolterie zugunſte Henn 
Bundes Jungdeulſchlantg, 
am 23. und 25. November! 
gewinn 60000 Me, a 3 Mt Zwe 
zur Wohlfahrts⸗Loſterie ar 
der dentſchen Schußgebiel 1 
am 3., 4. und 5. 280 8 
Hauptgewinn 75000 Mk., 
ud zu gaben peı 
Dombr „negli 
tönung. Lotterie Ern! 
Thorn, Breiteſtr. 


le 610 


ent 


2 polo 
asch 


ed in eh 


